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Das Vroblem der Regierungsneubildung.
3wingende Gründe für eine bürgerliche Mehrheitsregierung.

Der Reichstog, der am Dienstag wieder zu einer kurzen
Tagung zuſammentritt, ſieht ſich vor einer innerpolitiſchen
Situation, wie ſie ſchwieriger die letzten Jahre kaum mit
ſich gesracht haben. Als die Hauptprobleme, um die es zur-
ze't geht, ſeien nur genannt die Fürſten abfindungs-Frage die wieder ins Rollen gekommene Aufwer-

Kkungsfraçe, die ſehr kritiſche Wirtſchaftslage und im
uſammenhang damit die ſoziale Frage, deren typi

ſches Geſicht heute die ungeheure Erwerbs loſigkeit
iſt.
Die Hauptaufgabe deutſcher Politik muß es heute ſein,
die innen- und außenpolitiſche Baſis zu ſchaffen, von der
aus eine Reviſion des Reparationsplanes ange
ſtellt werden kann. Das iſt nur möglich auf Grund einer
parlamentariſchen Mehrheitsbildung, die durch eine gemein
re Linie der Wirtſchaftsauffaſſung miteinander verkittet
ſt. Ten bürgerlichen Parteien wird nichts übrig bleiben,

als ſich dieſes Hauptproblem deutſcher Politik immer wieder
vor Augen zu halten. Umſo erfreulicher iſt es, daß die
De itſchnationale Volkspartei ihre Bereitwilligkeit, eine Lö-
ſung herbeiführen zu helfen, nicht mit unüberwindlichen
Hinderniſſen belaſtet hat. Jetzt haben die andern bürger-
ichen Parteien das Wort! t

In der politiſchen des Grafen Weſtarp
e et in der Kreuzzeitung vom Sonnabend, heißt

u. a. a„Darüber aber kann gar kein Zweifel obwalten, daß
wir der Verantwortung gegenüber den Wirtſchaftskreiſen,
die hinter uns ſtehen, voll bewußt und von der
Pflicht durchd rungen ſind, die unmittelbare
Teil nahme an der Regierung mit dem nöti-
gen Einfluß zu erlangen. Auch die realpolitiſche
Einſicht fehlt uns nicht, daß wir nicht allein auf der
Welt ſind, auch nicht allein die Mehrheit haben und
uns deshalb, wenn wir mitregieren wollen, auch in eine
Koalition mit Nachbarparteien zuſammenfinden müſſen,
mit denen daher die Brücken der Verſtän-digung nicht abgebrochen werden dürfen. Wir
haben in unſerer Regierungsarbeit im vorigen Jahr
deutlich genug bewieſen, daß wir die praktiſchen Folgen
aus dieſen Tatſachen zu ziehen wiſſen.“
Zur Außenpolitik macht Graf Weſtarp die be-

Vannten Vorbehalte und Einwendungen, er erklärt aber,
daß der deutſch- ruſſiſche Vertrag ein Prüfſtein
ür die Auslegung des Artikels 16 des Völkerbundsſtatuts
ein werde und fährt dann fore:

„Sollte, was nach ma Veendlung der Angelegenheit
in der ausländiſchen reſe echt zweifelhaft iſt, das Er
ebnis für Deutſchland viörr befriedigend ſein,
o wird damit ein wichtiger, aber keineswegs der ein-

zige Grund unſeres Widerſtandes gegen die Völker
bunds- und Loearno-Politik beſeitigt oder wenigſtens
in ſeiner Bedeutung ab ge ſchwächt werden.“
Zu den innerpolitiſchen Fragen übergehend, erklärt er,

daß die deutſchnationale Reichstagsfraktion ihre letzte Ent
ſcheidung über das Auseinanderſetzungskompromiß noch nicht
ausgeſprochen habe. Die Partei werde erſt die weitere
Geſtaltung des Kompromiſſes abwarten,

Am Sonntagnachmittag tagte der Landesverband Weſt-
achſen der Deutſchnationalen Volkspartei in Leipzig. Jm

ittelpunkt der Tagung ſtand der Vortrag des früheren
Reichsinnenminiſters Schiele. Er ſprach über das Thema
Reichspolitik und die Deutſchnationalen“.

Der Redner beſchäftigte ſich zunächſt mit den deutſchen
Nöten auf wirtſchaftlichem Gebiet, insbeſondere der Ar
beitsloſigkeit. Als weſentlichſte Mittel, die Arbertel-
loſigkeit zu überwinden, bezeichnete er die Zurückführung
der Arbeiter, die die Jnduſtrie nicht aufnehmen könne, in
die Landwirtſchaft unter gleichzeitiger Techniſierurg
der land wirtſchaftlichen Betriebe.

„Sodann wandte ſich der Miniſter a. D. außenpoli-
tiſchen Fragen zu. Nach dem Scheitern der Jlluſions-
Politik von Locarno und Genf, ſo führte er aus, müſſe
man ſich wirklich überlegen, ob es nicht beſſer ſei,

zu der alten Bündnispolitik zurückzukehren.
Beſonders im Hinblick auf Rußland müſſe man ſich aus
dem Bannkreis der Erwartungen löſen und wieder freie
Hand zu gewinnen trachten, wenn auch das Völkerbunde
bild für uns dabei in Scherben ginge. Wenn man jetzt
jedoch bereits durch die Tei nahme an der Studienkommiſſion
wieder den Weg nach Genf eingeſchlagen habe, ſo ſei von
Deutſchland wenigſtens in der Abrüſtungsfrage die Jniti-
ative zu ergreifen, und mit allem Nachdruck die Forderung
zu vertreten, daß auf die deutſche Entwaffnung die Gegen
Be der Völkerbundsmächte erfolgen müſſe. Jn dieſem

uſammenhang unterzog der Redner die Locarnopo-
Iitik einer eingehenden Kritik, bei der er beſonders
auf das Mißverhältnis von Leiſtung und Ge-
genleiſtung hinwies, das durch das Ausbleiben
allider in Ausſicht geſtellten Rückwirkungen

die Abßehr von dem Wege des Verzichts, wenn man
den von Streſemann gewünſchten nationalen Willen

wecken wolle.
Schluß ſeines mehrſtündigen Vortrages widmete der

edner noch der innerpolitiſchen Lage einige Worte
und erklärte u. a.: Der Wunſch des Reichspräſidenten, in
dem neuen Kabinett eine neutrale, unabhängige Regierung
zu ſchaffen, ſei nicht verwirklicht worden, der Schwerpunkt
der Koalition neige ſich vielmehr nach links. Die Ziele
der Deutſchnationalen in der Parlamentsarbeit
für die nächſte Zukunft faßte der Redner ſchließlich in die
Worte zuſamment Jnnerpolitiſch für Sachlichkeit, Ordnung
und Bildung, außenpolitiſch gegen den Jnter
nationalismus. Der Vortrag wurde mit ſtarken
Beifall aufgenommen.

Auf dem Landesparteitag der Deutſchnationalen Volks-
IPpartet, Landesverband Potsdam II, der am Sonntag
nachmittag in Charlottenburg ſtattfand, hielt Graf Weſtarp

eine programmatiſche Rede über die Ziele und Stellung
der Partei zu den außen- und innenpolitiſchen Fragen der
zjGegenwart. Graf Weſtarp führte u. a. folgendes aus:

„Wir wollen uns mit dem der Größe und Bedeu-
jtung der Partei entſprechenden Einfluß den
unmittelbaren Anteil an den Regierungs-
geſchäften erringen. Die Verantwortung für unſere
jetzige Ausſchaltung haben nicht wir, ſondern diejenigen,
die in Locarno, London und Genf jene Außenpolitik geführt
haben, die im Widerſpruch zu den mit uns vereinbarten
gemeinſamen Grundltnien ſtand.

Anſer Ziel kann nicht durch den Eintritt in die jetzige
Regierung erreicht verden, denn die jetzigen Regicy

rungsparteien werden garnicht gewillt ſein, ihnen
zugewieſene Miniſterpoſten uns abzutreten.

Auch eine Unterſtützung der jetzigen Regierung, die es er-
möglicht, außenpolitiſch mit den Sozialdemo-
kraten und innen politiſch in dieſem oder jenen
Fall mit uns zu regieren, führt uns nicht zum

Die Unterzeichnung des deutſchruſſiſchen Vertrages, die
am Sonnabend nachmittag durch den deutſchen Außenminiſter
Dr. Streſemann und durch den ſowjetruſſiſchen Bot-
ſchafter in Berlin, Kreſtinski, vollzogen worden iſt, hat
nach dem Zeitpunkt einigermaßen überraſcht, da die Schwie-
rigkeiten nicht unbekannt geblieben ſind, die ſich der Löſung
der letzten Verhandlungsfrage, nämlich der Formulie-
rung der Neutralitätsabmachungen, entgegen-
ſtellten. Jn der Tat iſt eine Einigung über dieſen Punkt
auch erſt einen knappen Tag vor der Unterzeichnung des
Vertrages zuſtande gekommen. Vor der Veröffentlichung,
die wahrſcheinlich am Dienstag gleichzeitig in Deutſchland
wie in der großen Preſſe der Welt erfolgen wird, iſt es
natürlich nicht möglich, auf die Einzelheiten des Abkommens
einzugehen. Vorläufig läßt ſich nur ſoviel ſagen, daß
der Vertrag mit Rußland im größen und ganzen den Ge-
danken entſpricht, die zur Begründung der Verhandlungen
ſeit der ſogenannten Enthüllung der „Times“ von deutſcher
offiziöſer Seite geäußert wurden. Ganz abgeſehen davon,
ob der Vertrag weſentliche juriſtiſche Aenderungen im Ver-
hältnis Deutſchlands zur Sowjetunion bringt, wird man ihn
begrüßen müſſen als ein Zeichen dafür, daß Deutſchland
nach wie vor an dem Standpunkt feſthält, durch Lo-
earno nicht einſeitig für den Weſten gegen
den Oſten optiert zu haben, und daß es gelungen
iſt, von dieſem deutſchen Standppunkt auch die Sowjet-
regierung zu überzeugen. Die ſo geſchaffene freundſchaftliche
Annäherung zwiſchen beiden Ländern iſt um ſo weſentlicher,
als ſie in eine Zeit fällt, in der das juriſtiſche noch nicht
einmal in Kraft beſtehende Werk von Locarno bereits durch
eine Sabotage, die aber nicht Deutſchland verübt hat,
ſtark ins Zerbröckeln gekommen iſt und ſelbſt nach Auf-
faſſung derjenigen deutſchen politiſchen Kreiſe, die ſeiner-
zeit bereit waren, ſehr weitgehend für Locarno einzu
treten, von ſeiner äußeren Politur und von ſeinem Wirklich-
keitswert außerordentlich viel verloren hat.

Der Auswärkige Ausſchuß des Reichsrates iſt heute vor-
mittag 10,30 Uhr im Auswärtigen Amt zuſammengetreten.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann gab den Ver-
tretern der Länder den deutſchruſſiſchen Vertrag bekannt
und erläuterte die einzelnen Paragraphen eingehend.

Litwinow über den Vertrag.
Moskau, 26. April. Jn der geſtrigen Schlußſitzung des

Zentral-Exekutiv-Komitees der Sowjetunion, der auch der
deutſche Botſchafter Graf Brockdorff-Rantzau bei-
wohnte, hielt der ſtellvertretende Volkskommiſſar für Aus-
wärtige Politik, Litwinow, eine längere Rede über die
auswärtige Politik der Sowjetregierung, in der er u. a.
ausführte:

Die gegenwärtige weltpolitiſche Lage werde gekenn
zeichnet durch eine Diskreditierung des Völkerbundes und

in den Beſatzungs- und Luftfahrtfragen hinreichend gekenn-
zeichnet ſei. Harte Entſchlüſſe ſeien notwendis

eine Erſchütterung der Locarnopolitik bei der letzten Völker-
bundstagung. Jn Berlin ſei eben der deutſch- ruſſiſche Ver-

Uch-ruſſiſcjen Perirags.

Ziel. Jn der Außenpolttik halten wir an der Oppo
ſitwon feſt, um ſo mehr, als die Wirtſchaftsnot ohne kraft-
volle Außenpolitik gar nicht wirkſam genug bekämpft wer
den kann.

Bayerns Miniſterpräſident
über die Reichspolitik.

Regensburg, 25. April. Anläßlich der Tagung des
Landesausſchuſſes der Bayeriſchen Volkspartei ſprach Mi-
niſterpräſident Dr. Held über die politiſchen Tagesfragen.
Zur Aufßenpolitik der letzten eineinhalb Jahre bemerkte er,
er tönne nicht behaupten, daß man eine be-
ſonders glückliche Hand gehabt hätte. Was wir
bisher von Locarno erlebt hätten, ſei nur eine Kette von
Enttäuſchungen, und beſonders in der Pfa lz ſei
auf einer Reihe von Gebieten die Sache eher ſchlimmer
geworden. Wenn wir geglaubt hätten, vielleicht im
Völkerbund das Jnſtrument zu finden, mit dem wir Außen-
politik treiben können, ſo werde man heute einſehen müſſen,
daß das ein Trugbild geweſen ſei. Deutſchland könnte
ſich außerhalb des Völkerbundes viel ſtärker geltend machen
als im Völkerbunde. Durch die Art, wie vielfach von politt-
ſchen Parteien und zum Teil von der Reichsregierung das
Spiel mit dem Völkerbunde getrieben worden ſei, ſei es
beinahe etwas Entwürdigendes für Deutſch-
land geworden, in die Völkerbundskommiſſion hinein
zu gehen, ohne zu wiſſen, welche Kompetenzen ſie habe.
Er würde es für einen Fehler halten, wenn Deutſchland
nur Weſtpolitik treiben wolle. Er glaube, daß das Rußland
von heute nicht das Rußland der Zukunft ſein werde. Schon
heute ſeien in Rußland nicht mehr die Geſichtspunkte maß-
gebend, denen die kommuniſtiſchen Anhänger in Deutſch-
land heute noch nachgehen.

Zur Jnnenpolitik betonte der Miniſterpräſident, das
Rechtsbewußtſein des deutſchen Volkes ſei heute minde-
ſtens ſtark angegriffen, ſonſt könnte man das Vorgehen beider Fürſteng fung nicht begreifen. Die Reichseinheit
wolle auch Bayern unter allen Umſtänden, in dem
Sinne brauchten wir kein Einheitsreich, daß für alle Fälle

aber

immer nur ein einziger Wille maßgebend ſein ſoll! Es ſei
ein großer Jrrtum geweſen, zu glauben, daß man durch die
Verreichlichung eine Klammer für das Reich ſchaffen könnte

SprengpulvDieſe Klammer könnte zum
Reich durchwerden. Jedenfalls habe ſich das

Politik wehr geſchadet als genützt.

trag unterzeichnet worden. (Starker Beifall der Verſamm-
lung.) Dieſen neue Abkommen beruhe auf der Ueberzeugung
der Regierungen beider Länder, daß es im Jntereſſe beider
Länder liege, die auf gegenſeitigen Vertrauen beruhende
Freundſchaft ſtetig zu feſtigen. Der Vertrag enthalte
keine geheimen Klauſeln und es beſtänden keine
geheimen Protokolle als Ergänzungen zu ihm. Der Ber-
liner Vertrag ſtelle lediglich eine Präziſierung des Ver-
trages von Rapallo dar. Die Sowjetunion könne, trotzdem
ſich ihre internationale Lage bedeutend gefeſtigt hat, die
Möglichkeit kollektiver Angriffe auf ihre Sicherheit nicht
außer Acht laſſen. Die Verminderung einer ſolchen Gefahr
bedeute zugleich eine Feſtigung für den Weltfrieden.

Wenn alle Staaten der Welt die gleiche Politik ver-
folgen würden, wie ſie in dem ktürkiſch- ruſſiſchen und
deutſchruſſiſchen Vertrage zum Ausdruck kommt, fo
würde dies für die Sicherung des Weltfriedens unend-
lich mehr bedenten, als alle bisherigen und künftigen

Maßnahmen des Völkerbundes auf dieſem Gebiet
Werde mit Locarno die Befriedung Europas erſtrebt, ſo
müßte jedermann den Abſchluß des deutſchruſſiſchen Ver
trages aufs wärmſte begrüßen. Wenn aber der Verdacht der
Sowjetunion begründet ſei und Locarno den Zweck verfolgte,
einen Block gegen die Sowjetunion zu ſchaffen
und dieſe zu iſolieren, ſo wider ſpricht der in Berlin
unterzeichnete Vertrag einem ſolchen Geiſt von Loearno.
Die Gewährung eines deutſchen Kredites an Rußland in
Höhe von 300 Millionen RM. ſei ein günſtiges Anzeichen
für die Feſtigung der Zuſammenarbeit beider Länder. Lit-
winow wies dann auf das Erſtarken der Tendenzen zu-
gunſten einer Verſtändigung mit der Sowjetunion in den

reinigten Staaten hin, mit denen die Meinungsverſchie-
denheiten nicht beſonders groß ſeien. Die Beziehungen zu
England ſeien leider unverändert. Doch wieſen einige of-
fizielle Erklärungen Anzeichen einer gewiſſen für die Sow-
jetunion günſtigen Wendung auf. Die Erneuerung des pol-
niſch-rumäniſchen Vertrages vermindere die Verſtändigungs-
ausſichten mit Polen.

Und wieder Lord d'Abernon
London, 26. April. Zu der Unterzeichnung des deutſch

ruſſiſchen Vertrages ſchreibt der diplomatiſche Mitarbeiter
des „Daily Telegraph“, die ſchnelle Unterzeichnung des
Vertrages durch Deutſchland ſei auf das Eingreifen
des engliſchen Botſchafters in Berlin zurück-
zuführen, der die deutſche Regierung darauf aufmerk-
ſam gemacht habe, je eher der Vertrag unterzeichnet und
veröffentlicht werde, deſto beſſer ſei es, um dem wachſenden
Mißtrauen zu begegnen. Moskau habe in der Beſorgnis,
Deutſchland könne in letzter Stunde veranlaßt werden, von
dem Vertrage zurückzutreten, den ruſſiſchen Botſchafter
in Berlin angewieſen, allen textlichen Veränderungen, die
von deutſcher Seite gewünſcht wurden, zuzuſtimmen.



Reichsregierung und Volksentſcheid.
Segen die entſchädigungsloſe Enteignung.

Verlin, 24. April. (Amtlich). Die Reichsregierung hat
e ite beſchloſſen, den im Volksbegehren verlangten Geſetz
e itwurf über Enteignung der Fürſten vermögen
den Reichstag zu unterbreiten. Demgemäß hat der Reichs
miniſe: des Jnnern eine entſprechende Vorlage an den.
Reichstag gemacht, die heute nachmittag dort eingegangen
iſt. D'e Vorlage enthält einen Bericht, der das Zuſtande
kommen des Volksbegehrens darſtellt. Dem Bericht ſind
vie Anklagen beigefügt, nämlich der Geſetzentwurf, eine
ne rſicht über, das Eintragungsergebnis, eine Darlegung
der Reichsregierung zu dem,„ Geſetzentwurf und eine gitt
achrriche, Aeußerung zu S der Verfaſſungsmäßigkeit
de es Entwurfs.

Die Darlegung der Reichsregierung führt. aus:
„Die enſſchädigungsloſe Enteigung des gzeſamten Ber

mögens der Fürſten, w ſie der Entwurf vorſieht, wider
fpricht den Gxundſätzen, die in ernenn Rechts
ſtaate die Grundlage für jeden Geſztzge-
ungsakt zu vilden haben. Die Reichsregierung
vermag daher den Inhalt des Entwurfs nicht als brauch-
bare Unterlage für die Auseinanderſetzungen zwiſchen den
Ländern und den ehemals regierenden Fürſtenhäuſern an
zufehen und ſpricht ſich auf das Entſchiedenſte
gegen die Annahme ves Entwurfs durch den
Reichstag aus.

Die Hetzer am Werk.
Paris, 26. Aprik. Der rumäniſche Geſandte in Paris,

Diamandhy, erklärte einem Vertreter des „Matin“ zum
deutſchruſſiſchen Vertrag, niemand IErurne Deutſchlands und
Rußland das Recht beſtreiten, ein Bündnis abzuſchließen,
aber man müſſe um ſo mehr ſeine Folgen ins Auge faſſen.
Der Jnhalt des Vertrages intereſſiere nicht. Die Juriſten
würden ſicherlich nichts zu tadeln finden. Jhn perſönlich
intereſſiere mehr was der Vertrag nicht enthalte, nämlich
die Aufrechterhaltung des ſtatus quo und die Anerkennung
der Grenzen, wie durch die Verträge von Verſailles,
St. Germain und Trianon gezogen worden ſeien. Durch
dieſe Tatſache ſei die Zukunft Europas in Frage geſtellt,
Außerdem wähle Deutſchland für ſein Bündnis mit Ruß-

land einen Augenblick, in dem es in den Völkerbund ein-
treten ſolle. Deutſchland werde daher in Genf zwei Ge-
ſichter haben: das eine freundlich, das andere rachſüchtig,
nach dem ruſſiſchen Hinterland gerichtet, wo man nur auf
die Zerſtörung der eurvpäiſchen Ordnung ſinnen werde.

Auch in Jtalien.
Kom, 25. April. Der ruſſiſch-deutſche Vertrag hat hier

eine faſt panikartige Wirkung gehabt. Der Leit
artibel des „Popolo d'Jtalia“ ſucht natürlich die Dop-
pelzüngigkeit der deutſchen Politik feſtzus
ſtellen, die gleichzeitig mit dieſem Vertrag ſich zur Notarbetit
in der Genfer Ratskommiſſion bereit erklärte.

a.

Primo de Rivera warnt das Parlament.
Marokko, 26. April. Plrimo de Rivera hielt geſtern

eine Rede, in der er ſein politiſches Programm entwickelte.
Er ſagte u. a., wenn er bei ſeiner Regierungsführung
künftighin Widerſtand finden ſollte, werde er wieder das

Jäher Abbruch der Verhandlungen.
Jn der Sonnabendverhandlung geſtaltete ſich die weitere

Vernehmung Kutiskers von Anfang an
außerordentlich belaſtend für den Angeklagten.

Der Vorſitzende e ihm vor, daß er den Beamten derStaatsbank vorgeſpiegelt habe, daß er aus Amerikä 500 000
Dollar zu bekommen habe, die er von der Citybank an die
Garantees Truſt Co. auf das Konto der Staatsbank über-
weiſen laſſen würde. Auf zweimalige Anfrage der Staats-
bank bei der Truſt Co. habe ſich ergeben, daß von einer
ſolchen Ueberweiſung nichts bekannt ſei.

Sodann wird eine plumpe Fälſchung Kutiskers
vom Vorſitzenden aufgedeckt.

Vorſitzender: Sie ſollen ein Telegramm folgenden
Jnhaltes fälſchlich haben anfertigen laſſen:

Petrol-Kutisk- Berlin.
Haben Jhnen m daß bei einem Betragevon 500 000 Dollar können auf Chiffre Telegramm

r Staatsbank nicht einzahlen, ſondern nur durch
rief und Unterſchrift notariell beglaubigt, da Jhr

Betrag vom Jahre 1912 bei uns liegt.
City Bank.

Dieſen Wortlaut haben Sie ſelbſt auf einen Zettel auf
geſchrieben und haben es dann von ihrem Angeſtellten
Giſchas ins Engliſche übertragen laſſen, und Giſchas hat
dann dieſes Telegramm an Sie am 11. Januar beim Poſt
amt W 8 aufgegeben.

Kutisker: Jch hatte mir nur aufgeſchrieben, was die
Citybank an Dawidwo telegraphiert hat. J habe dann zu
Giſchas geſagt, er ſoll dies ins Engliſche überſetzen.

Vorſitzender: Als im Februar dann Rühe wieder auf die
Dollar zu ſprechen kam, haben Sie ihm ein anderes Tele
gramm h wonach Jhr geſamtes Guthaben in Höhe
von 900000 llar von der Citybank an die Deut
jche Bankin Berlin überwieſen wäre. Sie wollten
dann ſofort über dieſe Summe zugunſten der Staatsbank

Als Rühe dann ſpäter wieder drängte, kamen Sie
it der Ausrede, das Finanzamt habe die Dollar be-

ſchlagnahmt. Merkwürdigerweiſe hat Dr. Rühe dieſe An-
n r. nicht weiter verfolgt. Dieſes zweite Telegramm

ſt verſchwunden.
Der Vorſitzende fährt fort: Als nun die Staatsbank
im Mai auf des Kredites drängte, ar Sie,um die Herren zu u en, ihnen vorgeſpieyel daß Sie
ſich von Jhrem Vetter ritz Kutinsky aus Amerika
noch mehr hohe Beträge verſchaffen könnten.
Sie erklärten, Jhr Vetter ſei einer der veichſten Tabak
händler in Newhork, der weile zu Beſſ in Berlin und
wolle ſich mit vier Millionen Dollar an Jhrem
Unternehmen beteiligen. Sie verſprachen, daß Sie
dieſe Beträge zur Ab deckung Jhres Kredites ver-
wenden würden. Damit haben Sie die Staatsbank weiter
hingehalten. Als Rühe von neuem drängte, haben Sie zu

könne er ſich auf einen großen Teil der Arbeiterſchaft
verlaſſen. Das Parlament ſei voklklkommmen
überflüſſig, da auch Länder, die noch eins hätten, es
gerne abſtoßen möchten. Er werde niemals alle poli-
tiſchen Parteien anerkennen, da ſie alle verſagt hätten.
Er ſelbſt werde unverzagt die Regierungsgeſchäfte weiter
führen und niemals gutwillig von ſeinem Poſten zurück

ren
Die frauzöſiſch amerikaniſchen

Schuldenverhandlungen.
Sie Ablehnung der neuen franzöſiſchen Vorſchläge

wahrſcheinlich. w z
Paris, 26. April. Nach Meldungen an Waſmnston wird

die amerikaniſche nkommiſſion in i heutigen
Sitzung beſchkteßen, daß die franzöſiſchen Vorſchläge in
der jetzigen Form nicht angenommen werden können.
Wie der „pPetit Pariſten!“ berichtet betrachtet diechuldenkommiſſion die von den Frauzoſeu vörgeſchlkagenen

Zahlingen als zu niedrig.
Dié gegenſätzliche Auffaſſung über dis Sicherheitsklauſelbeſteht weiter. Jn meribagiſgen Kreiſen wird erklärt,

die Sicher eitskkauſel ſei nicht nür unnötig, fie könne ſogar
unter Umſtänden für Frankreich gefährlich werden.
Nach dem „Newyork Herald“ wird angenommen, daß ſich
Beranger zu Weinen Zugeftändniſfen bereitfinden wird.

Wie der „Daily Telegraph“ berichtet, hat die in der letzten
Woche erfolgte Reiſe des Londoner franzöſiſchen Botſchafters
nach Paris eine vorläufige Einigung in der engläaſchfran
zöſiſchen Schuldenfrage gezeitigt. Die franzöſiſche Regie
rung wird wahrſcheinlich ſchon in dieſem Jahre einen pro-
viſoriſchen Betrag von 4,5 oder 5 Millionen Pfund Sterling
an England zählen.

Die Friedenskonferenz in Oudjda.
Paris, 26. April. Geſtern abend wurde in den Kreifen

der ſpaniſchen und franzöſiſchen Delegation in Marokko
bekannt, daß am heutigen Montag die Konferenz in Oudjda,
die bisher immer wieder verſchoben wurde, zuſammentreten
ſoll. Die ſpaniſche Regierung habe zwar ihre Zuſtimmung
noch nicht erteilt, ſie werde aber erwartet. Die Anfetzung
de: Konferenz in Oudjda für heute wird von einem Teil der
Blät e als Erfolg der Rifleute angeſehen und
dahin edeutet, daß die Gründe der Rifvertreter gegen die
Vor e legung der franzöſiſch- ſpaniſchen Linien und den
e der Gefangenen als berechtigt angeſehen
vur' e it.

Rückzug der Druſen bei Sueida.
Paris, 26. April. Wie aus Beirut gemeldet wird,

haben die franzöſiſchen Truppen nach ſechsſtündigen,
ſchweren Kampfe Sueid a eingenommen. Die Druſen hätten
zwei Kanonen auf dem Kampfplatz zurückgelaſſen und er-
hebliche Verluſte erlitten.

Die Lage Pekings.
London, 26. ril. Die Lage in Peking iſt jetzt

ruhiger. Einige Plünderer ſind hingerichtet worden. Durch
den großen Zuſtrom von Flüchtlingen beginnt ſich Lebens
mittelmangel bemerkbar zu machen. Am Nankaupaß finden
dauernd Kämpfe ſtatt. Die Kuomingſchun-Truppen haben
ſich dort in einer Stellung verſchanzt, die für uneinnehmbar
gehalten wird.

il tlarvtälſcher entlarvt.
nächſt geantwortet, daß Jhr Vetter das Geld anderweitig
verborgt habe, um durch hohe Zinſen ſeine Reiſeſpeſen
heraus zu holen. Auf weiteres Drängen haben Sie dann
wieder eine Telegramm vorgezeigt, das Kutinsky angeblich
halt rer Sohn gerichtet haben ſoll und das folgenden Jn-
alt hat:

„Habe Kutisker 4 Millionen Dollar ange-
wieſen, er iſt in großer Verlegenheit, nimm das
Geld von der Bank und zahle. Wenn das nicht in
einigen Tagen per iſt, kable genau den Tag, an
dem du beſtimmt zahlen wirſt.“

Dieſes Telegramm hat wiederum Giſchas geſchrieben.
Sie haben dann ſpäter noch eine andere Ausrede ge-
braucht und erklärt, Kutinsky habe das Geld der Danziger
Bank- und Handelsgeſellſchaft geliehen, die in Zahlungs-

ſchwierigkeiten geraten ſei. Der Kaufmann Stern (der
flüchtige Angeklagte) hat

mit der Unterſchrift eines nicht exiſtierenden Juſtizrats
Sternfelder folgendes Telegramm aus Danzig

an Sie aufgegeben:
„Regelung heute unmöglich, Bank bittet bis

25. d. M. Zahlungsaufſchub, Friſt unbedingt be
willigen, da genügend Sicherheiten vorhanden. Bin über-
e daß am 25. d. M. 1 Million zuverläſſig erhalten

ann.
Bitte äußern Sie ſich mal zu dieſem gefälſchten Tele-

gramm.

Kutisker als Felegramm

Kutisker: Mein Vetter hat alles durcheinander geworfen
und hat auch alle Namen verwechſelt.

Vorſitzender: Sie geben doch aber zu, Herr Kutisker, daß
Juſtizrat Sternfelder an Sie niemals ein ſolches Tele
gramm geſchickt hat?

Kutisker: Natürlich hat er kein Telegramm
g. ch ickt. Das hat der Stern bloß getan, um 22000

ollar von meinem Gelde in die Taſche ſtecken zu können.
Vorſitzender: Dem Unterſuchungsrichter gegenüber hat

Stern aber zugegeben daß Sie ihm von Berlin
aus bereits einen Zettel er haben,kore genau ſtand, was er telegraphieren
o e.

Da der Angeklagte der Vernehmung nicht länger zu folgen
vermag, ließ der Vorſitzende eine längere Pauſe eintreten.
Nach der Pauſe wird die Angelegenheit des Hanauer
Lagers angeſchnitten. Kutisker berichtet, wie er die
Staatsbank für das Lager intereſſierte. Nach kurzer Zeit
iſt er jedoch nicht mehr verhandlungsfähig und

die Verhandlung wird jäh abgebrochen. S
Nach Schluß der Verhandlung teilte der Rechtsanwal

Dr. Pindar dem Vorſitzenden mit, daß er von An-
s gegen Kutisker gehört habe. Erat um Schutz für den Angeklagten beim Verlaſſen des
Gerichtsgebäudes. Daraufhin wurden uniformierte Schutz-
polizeibeamte herangeholt, die Kutisker auf ſeinem Wege
bis zu ſeinem Auto begleiten und dort warten, bis der
Wagen abgefahren iſt.

Heer rufen, das ihm durchaus ergeben ſei. Ebenſo

wenn ſie nicht noch ein Nächſpiel gehabt hätte.

Aus Stadt und Umgebung
Der erſte Strohhut.

War das geſtern mittag ein Stannen, als auf dem
Mittagsbummel in der v der erſte Strohhut
dieſes Jahres auftauchte. Stolz ſchritt der Beſitzer einher

was wollt denn? Bei der Hitze! Und er hatts
ja auch recht, heiß genug war es ſchon und einer muß ja
auch ſchließlich den Anfang machen

Jnſofern wäre alſo aß dieſer Geſchichte nicht beſonderes
nd das

kam ſo. Stolz hatte unſer Held mit der ſchönen, nenge
weißten „Kreisſäge“ den „Bummel“ paſſiert, als er an
der „Linde“ gerade in eine ſehr windige Gegend kam.
Dicker Staub wirbelte auf und machte plötzlich das Sehen
unmöglich. Kurz und gut, der „Strohhutmänn“ war jeden
falls ſo. erſchrokken ob dieſes r es, daß er einenAugenblick gär nicht mehr an ine Kopfbedeckung dachte.
Und da war das Ungkück auch ſchon geſcheden: Der „erſte“
Strohhut trennte ſich von ſeinem Befitzer, machte ſich ſelbſt
ſtändig und rollte mit der Ueberlandbähn um, dis Wattedie Weißenfelſer Sträße entlang. Nur etiſpgnn ſich eine
wilde Jagd. Sogar der Scharpo machte mit!

Als. ſie den Ausreißer aber andkich erwiſ r da hat
ihn ſein h nicht mehr aufgefetzt. Er e ſich doch
zu ſehr vorändert. Schade! Daß doch gerade dieſer Stroh
hut ſolch Ende nehmen mußte.

Erhöhte Erwerbsloſenzahl.
Jn der letzten Woche hat die Zahl der hieſigen Er

werbsloſen wieder eine Steigerung zu verzeichnen gehabt.
Während am 17. April 1077 Perſonen der Erwerbds-
lofenfürſorge anheimfielen, ſind es heute 1117. Dieſe ver
teilen ſich auf 395 Vollerwerbsloſe (346 Männer und
49 Frauen), 522 Zuſchlagsempfänger und 200 Notſtands-
arbeiter.

FriedhofsGedenkfeier.

Am geſtrigen Sonntag fand auf dem zweiten Teile
des ſtädtiſchen Friedhofes unter ſtarker Beteiligung eine
Gedenkſeier zur 200 jährigen Wiederkehr der
Friedhofsweihe ſtatt. Eingeleitet wurde die Feier
durch den Poſaunenchor „Oſtern, Oſtern, Frühlingswehen“.
Hierauf folgte als gemeinſamer Geſang „Lobe den Herren,
meine Seele“. Herr Paſtor Angermann verlas einige Bibel-
worte. Jm Anſchluß hieran wurde wieder ein Choral ge
ſungen, worauf eine zweite Schriftverleſung folgte. Nach
de gemeinſamen Geſang „Selig ſind des Himmels Erben
hielt Paſtor Angermann eine Anſprache, in der er
etw. folgendes ausführte: x„Wir haben uns hier verſammelt, um eine ſchlichte Ge
denkfeier zu begehen. Dieſer Tag iſt ein beſonderer in
der Geſchichte unſerer Gemeinde. Denn vor 200 Jahren
herrſchte Wohnungsnot. Doch diesmal waren es die Toten,
welche nicht Platz für ihre letzte Ruheſtätte fanden. Der ſeit
1581 vor dem Sirxtitore befindliche Friedhof war zu eng
geworden. Daher wurde er um das Stück, auf dem wir

jetzt ſtehen, vergrößert. Die Weihe des neuen Gottesackers
vollzog der damalige Stiftsſuperindent Dr. Schneider,
und am 20. April 1726 hielt der erſte Schläfer ſeinen
Einzug, der „Fürſtlich Sächſiſche Commiſſtons Rath“ Ehri-
ſtian Kögler, im Alter von 70 Jahren. Jhm folgten viele,
viele andere, deren Namen und Stand für uns wertlos iſt.
denn Gott ſieht ins Herz, nicht auf Titel und Anſehem.
Ein gern beſuchter Ort iſt unſer Friedhof: in der fetexlichen
Stilte und Ruhe des Sonntags, wenn von fern die Glocken
herüberklingen, da fühlt die menſchliche Seele die Allmacht
Gottes. Wieviele Mütter mögen wohl in den 200 Jahren
hier geſtanden haben, an den Gräbern ihrer Kinder, die
ihnen der Tod entriſſen hatte? Viel Schmerz iſt ſtill
geworden, und die Namen der Hunderte, die hier in tiefem
Leid geweint haben, finden wir nur noch in den Kirchen
büchern. Hier ruhen zahlreiche Familien unſerer Stadt,
auch mein früherer Amtsvorgänger, Senior Heiden-
re ich. Zahlreiche Gedächtnisinſchriften zieren die Gräber;
auch derer, die im letzten Weltringen ihr Leben dahin-
gaben, iſt gedacht worden. Doch ſollen wir uns nieder
drücken laſſen von ſchwermütiger Trauer? Jubilate! So
ruft uns der heutige Sonntag zu, und wahrlich, wie hat
ſich die Natur geſchmückt, es lacht das friſche Grün,
überalt ſingt und klingt es. Aus dem Jubilate des Glaubens
ſoll uns der Troſt kommen. Die Oſtertat Gottes ſtimmt
uns zu dieſem Jubilate! Jn redemptor ſpes meg, ſo leſen
wir an einem der Grabſteine. Solcher Lebensodem möge
unſere Seele berühren, er ſtärke uns, daß die Toten un-
verloren ſind und mache unſere Augen hell, daß ſie bereit
ſind für das letzte Ziel. Vielleicht findet nach 100 Jahren
eine 300 jährige Gedenkfeier ſtatt, dann aber wird keiner
von uns mehr daber ſein. Gott gebe, daß wir alle hin-
durch gelangt ſind zu dieſem herrlichen Jubilate. Amen!“

Nach dem „Vater Unſer“ wurde das gemeinſame Lied
„Wenn dann zuletzt ich angelanget“ geſungen. Allen
Teilnehmern wird dieſe erhebende Feier, welche der Po
ſaunenchor in wirkungsvoller Weiſe verſchönern half, dau-
ernd in. Gedächtnis bleiben.

Ehejubiläum. Am morgigen Dienstag begeht das Ehe
paar Werkmeiſter Karl Beyer, hier, Moltkeſtraße, das
Feſt der ſilbernen Hochzeit.

Leichenfund. Heute vormittag wurde eine weibliche Leichs
bei der Meuſchauer Mühle aus der Saale gezogen. Wie
die Feſtſtellungen der Landjägerert ergaben, handelt es ſich
um die 59 jährige Frau Jahn aus Teuditz die be-
reits ſeit acht Tagen vermißt wurde. Sie hatte Selbſt
mord verübt.

Ein jugendlicher Meſſerheld. Geſtern abend entſtand im
Vereinsheim des VfL hier, Augarten, eine Schlägerei.
Ein 18 jähriger Burſche, Sohn eines hieſigen Pferdehänd-
Vers, geriet mit einem Spieler des Rieſaers Sportvereins aus
nichtigen Gründen in Streit, in deſſen Verlauf der 18
jährige ein dolchähnliches Meſſer zog und dem Gaſt
aus Rieſa eine ziemlich tiefe Stichwunde unmittelbar
unter dem rechten Auge beibrachte. Ein anweſender
Sanitäter nahm ſich ſofort des Verletzten an und verband
ihn. Der junge Burſche hatte unterdeſſen ſein Heil in der
Flucht geſucht. Die benachrichte Schutzpolizei fand den
Meſſerhelden in einem anderem Lokal und brachte ihn zur
Wache, wo ſeine Perſonalien feſtgeſtellt wurden. Das zur
Tat benutzte Meſſer wurde zurückbehalten. Es iſt bedauer
lich, daß für derartige Straftaten keine Prügelſtrafen zu-
läſſig ſind!

Abſchluß der Tarifver handlungen im BVankgewerbe. Wie
der Deutſche Bankbeamtenverein heute mitteilt, t der
Präſident der Reichsarbeitsverwaltüng den am 3. Februar
gefällten Schiedsſpruch für das geſamte Bankgewerbe
für allgemeinverbindlich erklärt



Nationalſozialiſtiſche Verſamminung.
Reichstagsabgeordneter Feder über die

Verſklavung der dentſchen Wiriſchaſt.

Am Sonnabend abend hielt die Nationalſozialiſtiſche
Arbeiterpartei Merſeburg ihre erſte öffentliche Verſammlung

den Beſuchern konnte man viele Auswärtige bemerken.
Dach er war zu Beginn der Verſammlung nicht an-
weſend.

Herr Simon-Leunga konnte den Abend erſt mit halb-
ſtündiger Verſpätung- eröffnen, da der Redner auf dem

ege zum Verſammlungslokal einen kleinen Unfall er

litten hatte. dReichstagsabgeordneter Feder iſt einer der Mitbegrün
dev der r n Bewegung; ſein wirtſchaftspolitiſches Prograinm ſtellt einen Jeil der Weltanſchauung
der Partet dar Jn erfreul ſachlicher Weiſe erörterte
der Redner die für die deutſche Wirtſchaft maßgebenden
Geſetze, die ſich aus dem Dawesplan ergeben haben. Jn

ab. Der See der „Funkenburg“ war gut beſucht, unter

längeren Auüsführungen beſprach er das Verhéltnis des.
Reiches zur Reichsbank und ſetzte ſich für die Verſtagt

chung deſes Unternehmens ein. Er wies nach, daß
Reich und Lünder nicht die geringſte Möglichkeit eines Eine
fluſſes auf die Reichsbank haben und fand ſcharfe Worte.

der Kritik für die Parteien, die für das Bankgeſetz ge
ſtimgn R. Eiſenbahngeſe turch das Eiſenbahngeſetz iſt auch unſere Reichsbahn
jedem Einfluß des Staates entzogen; dieſes größte kapf
taliſtiſche Unternehmen der Welt, das über eine Million
Beamte und Arbeiter beſchäftigt, iſt in die Hände des Welt
kapitals, des größten Feindes des deutſchen Volkes gefallen.
Das Jnduſtriebelaſtungsgeſetz, durch welches die deutſche
Induſtrie gezwungen wird, jährlich 300 Millionen Goldmarkb
abzuliefern, ſtellt eine weitere ungeheuerliche Belaſtung dar.

Abg. Feder wandte entſchieden gegen eine weitere
Fortſetzung der Zinsknechtſchaft des deutſchen Volkes und
forderte zum Kampf gegen das internationale Finanzr
Lapital auf. Dazu iſt aber eine Einheitsfront aller
Deutſchen nötig. Die Lehre des Klaſſenkampfes, die der
Marxismus gepredigt hat, ſcheint eine Garantie dafür, daß
die gegenwärtigen Zuſtände ſo bleiben werden. Die Pro
duktion kann nur gedeihen unter der Herrſchaft und Aufſicht
der Perſönlichkeit.

Zum Schluß gab der Redner Aufſchlüſſe über das Pro
gramm der nationalſoztaliſtiſchen Bewegung und forderte
u. a. die Einrichtung von ſozialen Bau und Wirtſchafts
banken. Eine Gruppe von Kommuniſten die unter
Führung des Genoſſen Koe nen gegen Ende des Vortrags
erſchienen war und die Verſammlung ſtören wollte,
wurde ſcharf zur Ordnung gewieſen und zog ſchließlich
noch vor Schluß unter dem Geſang der Internationale ab,
worauf der Saal mit ironiſchem Beifall antwortete.

Der heſtige Wind, der geſtern durch die Straßen tobte,
hat verſchiedentlich Schäden angerichtet. So ſtürzte in der
Poſtſtraße eine ſchwere ſteinerne Verzierung von einen
Balkon herab, zum Glück war kein Paſſant in der Nähe.
Auch ſonſt wurden verſchiedentlich Ziegel von den Dächern
geworfen. Jn den Parkanlagen brachen ſchwere Aeſte
ab und verſperrten teilweiſe die Wege. Jm Schloßgarten
wurde einer hier zu Beſuch weilenden Dame von einem
herabfallenden Zweig das Oberkleid am Arm zerriſſen.

Sparautomaten in ver Schule.
fördern, iſt man auf einen guten Gedanken gekommen.
Man hat Sparautomaten hergeſtellt, die auf den Schul
ren aufgehängt werden können. Die Schulkinder ſtecken
or ihr Geld hinein und bekommen vom Automaten dafür

einc Quittung, die die Einnahme regiſtriert. Auf dieſe Weiſe
werden die Lehrer von der Mühe und Verantwortung
entlaſtet, die bisher der Schulſparkaſſenbetrieb mit ſich
brachte. Der Schulſparautomat wird auch vom Werbe-
ausſchuß des Deutſchen Sparkaſſen- und Giroverbandes
auf das wärmſte empfohlen. Die Schule hat lediglich die
Schüler in der Handhabung der Automaten zu unterweiſen
und die von der Sparkaſſe gelieferten Quittungskarten
auszugeben. Die gemachten Erfahrungen ſind günſtige. Die
Automaten erfreuen ſich bei den Kindern großer Beliebtheit.
Man kann jedes 10 PfennigStück, das geſpart werden
ſoll, mit Hilfe des Sparautomaten zurücklegen.

Frühjahrstagung der deutſchen Volkspartet Landesver
band Halle Merſeburg. Der Landesverbandsvorſtand
Halle Merſeburg der deutſchen Volkspartei hält ſeine dies-
r geſellige Frühjahrstagund am 15. und 16. Mai in

ad Köſen und auf der Rudelsburg ab.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Noch

ziemlich warm, vorübergehend ſtärkere Bewölkung, aber
nur im Weſten einzelne Gewitter. Für ganz Deutſch
land Im öſtlichen Teil trocken und warm, im Weſten
noch Gewittern Abkühlung.

StadtTheater Halle.
Georg Okonkowsky: Masesttchett.

Schiller hat einmal das Theater eine moraliſche Anſtalt
enannt. Wenn er die Operetten, die heute über unſere
ühnen gehen, zum Maßſtab hätte nehmen müſſen, ſo würde

die Definition zweifelsohne Verblödungs- oder Verdum-
mungsinſtitut lauten. Auch „Mascotichen“ würde ihm
keinen anderen Ausweg gezeigt haben. Der übliche banale
Operettentext, verbunden mit der üblichen „ſchmiſſigen“ und
„mitreißenden“ Schlagermuſik, das iſt das „Weſentliche“
dieſer dreiaktigen Operette. Ja: „Es gibt im Leben manches
mal Momente, wo man dies und das und jenes machen
könnte“ ſingt man oft in dieſer Operette. Und für den
ernſten Kunſtfreund gibt es im Verlaufe dieſer Aufführung
häufig Momente, in denen er am liebſten den Zuſchauer
raum verlaſſen würde. Aber ein „verehrungswürdiges“
Theaterpublikum dder beſſer Sonntagspublikum raſt
vor Begeiſterung und amüſiert ſich köſtlich in dieſer fein
zotigen Poſſe, während es ber wirklich zu wertender Kunſt
auf den Händen zu ſitzen ſcheint. Jm wirtſchaftlichen Leben
nennt man dieſen Zuſtand „Jnflation“, in der Kunſt
will ich ihn „Geſchmacksverirrung“ nennen. Bedauerlich
iſt, daß die Theater (zum größten Teil aus der wirtſchaft
lichen Not heraus) dieſe Verirrungen des Publikums unter
ſtützen müſſen.

All dieſe Bedenken, die i gegen dieſe erſtauſgeführte
Operette geäußert habe, ſchließen jedoch nicht aus, daß die
Aufführung glänzend vorbereitet war. Paul Herlt konnte
erneut ſeine bewunderungswürdigen Fähigkeiten als Ope-
rettenregiſſeur entfalten und die Hauptpartien waren mit
Hermine Ziegler, Max Stojensky, Paul Herlt,
Kurt Schütt, Adelaide Rittmeyer trefflich beſetzt.
Wenn Anny Kunz e ſo ſingen könnte, wie ſie ſpielen kann,
ſtände ihr zweifellos noch eine Zukunft bevor. Aber auch
heute wird in der Operette noch Stimme verlangt. Die

Um den Spareifer zu

wenigen Takte der Zoſe ſang Robertine Kühn vibrierend
und reichlich unrein,
Alles in allem aber eine abgerundete Aufführung in der

ſich Kapellmeiſter Walter Raſt- Kolb erſtmalig als ziel-
bewußter, ſicherer Orcheſterleiter vorſtellen konnte.

woche einſtellen?

Vorarbeiten und. die gewaltige

muß es lehren. Zu

Abſchluß der Reichsgeſundheikswoche.
Geſtern iſt die im ganzen deutſchen Reichsgebiet durch

gen rte Geſundheitswoche zu Ende gegangen. Die große
eteiligung an allen rrangalnger hat faſt überall die

Erwartungen übertroffen. Auch bei uns in Merſeburg
war das zweifellos der Fall. Namentlich die Vortrags-
aben de in der ſtädkiſchen Turnhalle hatten ſtets guten
Beſuch aufzuweiſen. Die zum erſtenmal bei uns gezeigten
Filmvorfüh rungen im Freien haben allerdings nicht
das gebracht, was man von ihnen erwarten konnte. Zu
größten Teil lag das daran, daß techniſche Schwierigkeiten
es an einzelnen Tagen unmöglich gema t hatten, paſſende
Laufbildér zu beſchaffen, ſo daß man als Erſatz Unterhal-
tungsfilme laufen ließ. in beſonderer Erfolg war dem
rhythmiſchen Turnen der Mädchen beſchieden, das
bei den verſchiedenſten Veranſtaltungen zahlreichen Zu
ſchauern vorgeführk wurde und ſich zweifellos viele Freunde
erwarb. dWird ſich nun auch der Erfolg der Reichsgeſundhlits

Zweifellos haben die umfangreichen

t e hrgroße Geldſummen verſchlungen; die Unkoſten der r
anſtaltungen ſelhſt mögen an ſich geringer geweſen ſein.
Wird ſich nun Lieſer Aufwand lohnen? Die Zeit

raſſen Peſſimismus, wie er vielfach in
dieſer Hinſicht gezeigt wird, iſt jedenfalls kein Anlaß.

Feinde der Jugendgeſundheit.

Den letzten in der Reihe der Vorträge der Reichs-
geſundheitswoche, hielt am Sonnabend Herr Theuer-
meiſter über „Feinde der Jugendgeſundheit“.

Der Redner ging zunächſt auf den Mater' aklismus unſerer
Zeit ein, bei dem die Geſundheit des einzelnen nicht be
rückſichtigt wird. Viel trug zu ihrer Untegrabung das Zu-
ſammenpferchen der Bevölkerung in den Städten bei. 1816
lebten auf dem Lande 16 Millionen Menſchen und in der
Stadt nur 6 Millionen; 1914 auf dem Lande 26, in den
Städten aber 42 Millionen. Man hatte vergeſſen, daß auf
dem menſchlichen Körper und ſeiner Geſundheit alles Ger
ſtige beruht. Unſer Körper iſt das Bild eines geſunden ſozi
alen Staates, in dem Millionen von Zellen in guter Zu-
ſamenarbeit leben. Exkranken Teile dieſer Zellen, ſo iſt der
ganze Körper krank. Das gleiche Bild ſehen wir beim
Staat, wenn große Teile ſeiner Bewohner krank ſind. Vor
dem Kriege betrug die Zahl der Kranken und Krüppel etwa
4 Millionen. Seitdem ſind die Verhältniſſe noch viel
ſchlimmer geworden. Die Sterblichkeit unter den Schul-
kindern iſt heute faſt dreimal ſo hoch wie 1913. Ein ganz
beſonders erſchreckendes Bild bietet der Rückgang der Ge-
burtenziffern.

Viel mehr als die Erwachſenen ſind heutzutage die
Jugendlichen bedroht. Es iſt ein Rieſenunterſchitt zwiſchen

treiben iſt die Jugend den Gefahren der Straße ausgefetz
und verfällt ihren Laſtern nur zu leicht. hAlkohol und Nikotin müſſen von den Kindern völlig
und von der Jugend jolange als möglich ferngehalten
werden und wir dürfen nicht überſehen, daß der weit
rd größte Teil dieſer Gifte von der Jugend verbraucht

ird.
„Jeder junge Menſch muß wiſſen, daß ſein Hörper das

köſtlichſte und wertvollſte Gut iſt, das er mitbekommen
hat und er alles zu tun hat, um ſich und ſeine Nach
kommen geſund zu erhalten. er

t

Turnvorführungen im Wilmowski-Garten.
Am Sonntag nachmittag hatte die ſchöne Witterung viele

.Merſeburger in diez Blütenpracht des Wilmowskigartens
gekockt, um den angekündigten Vorführungen der Turn
und Sportvereine beizuwohnen. Lange vor Beginn pro-
menterke. eine bunte Menge auf den ſtaubfreien Wegen
auf. den ängen hatte ſich eine fröhliche „Galerie“
im Gras zuſämmengefunden.

Pünktlich um 4 Uhr trafen die erſten Turnerinyen in
ihrem ſchmucken, Sporkdreß ein. Von verſchiedenen Stellen
der Stadt aus folßten andere Abteilungen. Jm Sternlauf
trafen ſie im Wilmowskigarten ein. Bald bot die weite
Raſenfläche ein lebhaftes Bild: Dort vollführten die einen
unter fröhlicher Liehbegleitung Stabübungen, die viel Grazie

eigten, dort übten fich andere im Keulenſchwingen. In der
Mitte des Platzes ſah man die Kleineren bei rhythmiſchen
Freiübungen, die wieder einmal den Wert der frühzeitigen
Durchbildung des jugendlichen Körpers u be
wieſen. Ueberall reine Harmonie der Turnerinnen ſchgde
nur, daß es nicht mehr waren!

Eine Pendelſtaffel über 80 Meter, die zwiſchen drei
Vereinen mit je 10 Läuferinnen ausgetragen wurde, fand
lebhaftes Jntereſſe und ſchuf bei dem Hin und Her des
Stabwechſels zeitweilig Augenblicke ſtarker Spannung. Den
Schluß der Vorführungen bildeten luſtige Volkstänze,
bei denen ſich allerdings zeigte, daß ſich hierfür das
Turnkleid der Mädchen bei weitem weniger eignet, als das
bunte Dirndlkoſtüm. So fanden denn auch die im Kleid
vorgeführten Tänze den größten Beifall.

Leider bewahrte zum Schluß das Publikum nicht die
nötige Diſziplin, es durchbrach die Abſperrungskette und
ſtürmte auf den Platz, wodurch natürlich die Raſenfläche
arg zertreten wurde. Die wenigen anweſenden Schupo-
beamten und die Ordner der Turnvereine vermochten die
Menge nicht zurückzuhalten.

Die Filmvorführungen auf dem Marktplatz fanden am
Sonnabend und Sonntag abend wieder viele Zuſchauer.
Der Film „Allmutter Natur“ fügte ſich dem Rahmen
der Reichsgeſundheitswoche gut ein. Ein Marinefilm, der

der alten Werkſtätte der Handwerker und den heutigen Fa-
briken, wo die Jugend alles Schlechte kennen lernt. Schlim-
mer iſt aber das Uebel der Arbeitsloſigkeit. Müßig- eſſe.
gang iſt aller Laſter Anfang! Durch das ſtändige Herum-

Kus Kreis ung Nachöorſweilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Die Halleſchen Buchdrucker gegen die Arbeitsruhe am
1. Mai. Die Abſtimmung der Halleſchen Buchdrucker über
die Arbeitsruhe am 1. Mai hat nicht die Zweidrittel-
Mehrheit ergeben. Es ſtimmten gegen die Arbeitsruhe 238
und für die Arbeitsruhe 287. Jn den bürgerlichen Be-
trieben ſtimmten im Durchſchnitt 50 Prozent gegen die
Arbeitsruhe.

hereinbrechende

Förder
worden

Könnern. Bergmannslos. Durch
Kohlenmaſſen iſt auf dem Franzkohlenwerk der
mann Adolf Brandt aus Baalberge verſchüttet
Trotz ſofortiger Rettungsarbetten gelang es nicht, den Unp
glücklichen lebend zu bergen.

Mücheln. Als Abſchluß der Reichsgeſundheite-
woche veranſtalteten die Arbeiter-Turn- und Sportvereine
der Umgebung einen Umzug. Das auch die Arbeiter-Turn-
und Sportvereine ſich den Gedanken der Reichsgeſundheits-
woche zu eigen gemacht haben, iſt ein erfreuriches Zeichen.
Warum nun wurde der geſtrige Umzug beſonders ver
anſtaltet und ſchloß ſich nicht dem am Sonnkag vorher an

Bilder von der Auslandsretſe unſerer jungen Reichsmarine
än die nordiſchen Gewäſſer zeigt, fand ebenfalls viel Jnter-

Was „Lachsfang“ und Reichsgeſundhettswoche mit
einander zu tun haben, ließ ſich ſchwer feſtſtellen

G. e e Mühlau. Nach der Prüfung. Auf der e e von
Rochlitz, wo er ſeine Prüfung zur Erlangung des Führer-
ſcheins abgelegt hatte, ſtieß ein Motorradfahrer mit einem
Auto zuſammen. Fahrer und Sozius wurden erheblich
verletzt. Die Fahrzeuge wurden ſchwer beſchädigt.

fus aller MWelt,
Hochwaſſerkataſtrophe in Moskau.

Moskau, 26. April. Die Ueberſchwemmung in Moskan
nimm: einen größeren und gefährlichen Umfang an. Alle
Brücken ſind unter Waſſer, mehrere Stadtteile ſind
ganz überflutet. Der Straßenbahnverkehr iſt einge
ſlellt worden. ebeltriſche Beleuchtung verſagt, eins
Notheleuchtung der Straßen durch Oellampen wird einge
richtet. Die Gefahren des Hochwaſſers ſind noch durch Eis
gan g geſteigert.

Die

Eine ganze Ortſchaft abgebrannt.
Graz, 26. Aprik. In der Ortſchaft Fretbach entſtand am

Sonntag in einer Scheune ein Brand, der ſich infolge des
ſtarken Windes derart raſch ausbrettete, daß in kurzer
Zeit alle Häuſer in Flammen ſtanden und die ganze Ort

Warum gibt es überhaupt beſondere Arbeiterſportvereine?
Turnen, Sport und Spiel ſind die einzigen Mittel, die einen
Ausgleich der einzelnen Bevölkerungsſchichten bewirken
können und ſie, die Allgemeingut des ganzen Volkes ſind
müßten von der politiſchen Verhetzung ferngehalten werden!

Cröllwitz Am geſtrigen Sonntag fand das zweite Stif-
tungsfeſt des Kriegervereins ſtatt. Der Saalwar Pis auf den ketzten Platz beſetzt. Ein reichhaltiges
Programm ließ kaum Langeweile aufkommen. Die Theater
ſtücke wurden gut dargeſtellt und fanden viel Beifall. Der
Schwank „Onkel Qualm aus Neuſalza“ wurde vom Garde-
verein Dürrenberg aufgeführt und verſetzte die Zuhörer
in heiterſte Stimmung. Das Reiſ e trug mit
mehreren Muſikvorträgen zur Verſchönerung des Feſtes bei.
Kam. Jauk ſen. aus Cröllwitz hielt die Feſtanſprache. Ein
Ball hielt jung und alt noch recht lange im fröhlichen
Kreiſe vereint.

Kus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Nach 48 Hungertagen verhaftet. Der Hungerrekordmann
Ventego wurde auf Grund eines Haftbefehls aus Hanf
nover verhaftet. Ventego, der mit richtigen Namen Adolf
Glücksmann heißt, wurde wegen Rückfallbetruges von der
Staatsanwaltſchaft verfolgt. Er iſt ins Polizeikrankenhus
eingeliefert worden, nachdem er volle 48 Tage in ſeinen
Hungerkur ausgehalten hatte

7

Großſener in KölnNippes.
Köln, 26. April. Geſtern brach in einer Schuhfabrilh

in KölneNippes auf bisher noch ungeklärte Weiſe Feuer
aus. Der umfangreiche Maſchrnenſaal wurde ein Raub
der Flammen. Der Sachſchaden wird auf mehrere 100 000
Mark geſchätzt.

Le g. Beim Aufſpringen ein Bein abgefahren. Ein 15 jähriger re verſuchte, ſich auf
eine Straßenbahn hinaufzuſchwingen, wobei er zu Falle
kam und unter die Räder geriet. D letzung ſeines

ſchaft eingeäſchert wurde.

Eine ſchnelle Geſchäftsreife. Ein bekannter engliſcher
Chemikalienfabrikant, Mr. Berk, erhielt am Sonnabend
ein Telegramm, das ihn auf Sonntag nachmittag zu einer
dringenden geſchäftlichen Konferenz nach Nürnberg rief,
während er morgens um neun Uhr eine gleich wichtige
Unterredung in London hatte. Schnell entſchloſſen beſtellte er
auf dem Flugplatz bei Croydon ein Flugzeug. Vor-
mittags 6 Uhr fuhr er mit ihm ab und 9.38 abends
landeken er wieder in London. Das dürfte ein Rekord
flug von London nach Deutſchland und zurück ſein.

einiger 5chlachtwießmarkt vom 26. April

Eigene Drahtmeldung.
Auftrieb: 496 Rinder (63 Ochſen, 138 Bullen, 68 Kalben,

227 Kühe), 498 Kälber, 559 Schafe, 1653 Schweine. Zu-
ſammen 3206. Preiſe: Ochſen a) 52—-53, b) 47-51, e) 43-47,
e a e ten a 52—53, 46--51, 40

alben a) 52—53, b) 46--51, Kühe a) 50—51, 45--49,
c) 32—44, d) 25-—31, Kälber b) 68--72, c) 62-67, d) 50-61,
(e) 42—-49, Schafe b) 60--62, c) 57—-59, d) 52-56, e) 40-51,
Schweine a) 78, b) 76--77, c) 76--77, d) 75--76, e) 74-75,

70 73, g) 62—-70. Geſchäftsgang: Rinder mittel, Kälber
iangſam, Schafe und Schweine r m Ueberſtand: 34
Rinder (8 Ochſen, 25 Bullen, 1 Kalb), Schafe.

r

Stadttheater Halle.
Dienstag, 8 Uhr. 33. Vorſtellung für DienstagStamm-barten. ar und d Komiſche Oper in zwei

Akten von Hector Berlioz. Hierauf Gianni iechi von
G. Puceint.

Lohengrin. Romantiſche Oper in
rd Wagner.Mitt 7,80

drei Aufzügen von

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Merſeburger uch
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg. 2ie Ver

linken Beines war ſo ſchwer, daß es im Diakvniſſenhauſe
ab genommen werden mußte.

v Die heutige Nummer umfaßt 9 Seiten.



Geburt eines

9) Biuerfeld Zörbig.

Die Sonntag früh erfolgte gläckliche

Töchterchens
zeigen in dankbarer Freude an

Studienrat Fitsek u. Fran
Gertrud geb. Dobkowitz

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeegeeren

Des gewaltigen Erfolges wegen verlüngern wir
bis ponnerslag:

kine glte,
ſchöne

Operette
iſt ein noch

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmäöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Ichönerer

Film
geworden

mit:
bolz u. Marg

harri
biecltke,

Diihßelm

Maler und Anſtreicherarbeiten
in ſolider Ausführung bei billigſter

Preisberechnung.

K. J. Sander
Brauhausſtr. 8Telefon 474.

PuglitütsBrot
Geeaeaaaaaane

(primg Koggenbrot)
iſt in den bekannten Verkaufsſtellen, ſowie

auch auf Wunſch frei Haus zu haben von:

Dampf- Bäckerei

ühle Erumpa.

und 8 Uhr.

Dienstag bis Donnerstag.
Das Weltſtadt- Programm der Ufa.

Kinder vom Montmartre
6 Akte von Varietee, Konfektion und Liebe.

Paris, zu jeder Stunde, wie es arbeitet, Mittagruhe hält! Paris,
wenn die Stunde der blauen Schleier kommt, wie es in ſeinen

B Kichern und Heimlichkeiten iſt Paris, wie es ſich amüſiert, wie
Laſter und Perverſitäten mit unerhörter Delikateſſe ſkizziert ſind
Bilder von pulſierendem Leben und ungeahnter Pracht.

Außerdem: Der große Luſtſpielſchlager:

Lifthoy Nr. 13.
5 luſtige Akte und zum Schluß doch Verlobung.

Anfang 5,39 und 8,15 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Hertha,
T. des Arb. O. Wangold;
Wolfgang, S. des Zimmer
manns E. Peuſchel; Wal
traud, T. des Handl.-Geh.
P Pieshold.

Stadt. Getauft: Horſt,
S. d. Bautechnikers Scharf;
Jlſe, T. des Arb. Herold.

Getraut: Der Arbeiter
2 K. Barrei mit Fran

M. geb. Tepper; der
Schloſſer O. W. Heidenreich
mit Frau E. G. gebor.
Gärtner der Tiſchler A.W. Sorger mit Frau H.
M. geb. Kinne. Beerdigt:
Die Witwe Heuer.

Altenburg. Getauft:
Renate, T. des Drehers
Witter. Beerdigt: Der
Jnvalid Franz Schmidt.

Iafelwagen
25——30 Zentner Tragkraft

wie neu, zu verkaufen
Neumarkt 48.

Linoleum legen,
ſowie Dekoration

bei äußerſter ne
R. Worch, Weißenfelſerſtr.2.

ahr-
Räder
Marken nur

erſter Firmen
Reellſte Bedienung.

Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt
Spergau.

Mußergenbh bin ger Perſan

pon Kleiderſtoßen, seidenſicgen
Blulen-, Rock Mantelſtoßen,

MCEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIINXkAEBXC,CX,C,CCCSDDXX.:.MMGGECG,XC,IDDIE

3 70/105 cm brt., in Batist, Mousseline, PopelineUni-Wollstoffe in großem Farbensortiment J 95
2500 4.00 3.50 2,50

30/140 cm brt., in Rips, Travèrs, Epingleée,Uni-Wollstoffe Jaquard, bestbewährte Qualitat. für Kostüme, h 90
7Complets, Mäntel und Kleider 9.00 800 7.00

Neue Karos, Streifen und Composes 2,90
in grob. reicher Muster-Auswahl, 70/105 cm brt., reine Wolle 5.00 4.50 3.50

W 5 die grobe Mode, in reicher Auswahl,oll-Mousseline echtfarbig, Hand- und Maschinendruck J 95
24.00 3.75 2.90 2.75 2.50

W in Zephir, Perkals, Spezial echt-asch-Mousseline indanthren in allen Mustern 75
22.00 1.50 1.25 0.95

Otto Dobkowitz.
Beachten Sie die Auslagen in den Venstern,.

Anfang 5

Lauchstäcdter
Brunnen
zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend
bewährt und ärztlich empfohlen bei

Rheumatismus, Gicht
Nervosität

Blutarmut, Bleichsueht,
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetrà

Zucker- und Nie
Brunnenversand der Heilquelle BadLauchstädt

Man häte sich vor Nachahmungen und verlange nur den echten

nk bei
renleiden

Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben abgebi'd ten
Original-Etikette.

In Merseburg
zu beziehen durch die Apotheken und Drogenhandlungen und

einschlägigen Geschäfte.

Parks, auf den Boulevards, in den kleinen Caféhäuſern voller S

ötennſhäferei 9

Telefon Nr. 4

Querfurt.

Bez. Halle a. S.
Anerkannte Hochzuchtherde.

Auf ſämtlichen D. L. G. Ausſtellungen höchſt prämitert.

Der auktionsweiſe Verkauf meiner angekörtenReroſeiſchſcha f-JährlingsBöcke,

litatt.

direktor.

of Querfurt.

E Credenz. weit unter Preis,
für Mk. 550, 1 eleg

duto-babferungen!

Reparaturen Ueberholen und
Neulackierungen

in beſonders mit Dampfheizung ein
gerichteten Räumen führe bei äußerſter
Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche

und Anſchläge.ſcgrolſerie Werſiſtütten Rudolf Worch,
S a. S. 2 2 am Gotthardtsteich. Tel. 1042

Suche einen großen Laden
ca. 50 qm, mit zwei Schaufenstern und Lager-
raum für ein Spezialgeschäft in bester Lage
zu mieten. Gefl. ausführliche Angebote unter
254/26 an die Geschäàäftsst. ds, Bl., evtl. zu

erfragen daselbst.

Wer übernimmt den Verkauf von

balknen fenoterdehang

Etwas Kapital oder Bürgſchaft muß vorhanden
ſein. Auch für abgeb. Beamte. Ausführliche

S ferten unt. L. P. 818 an Rudolf Moſſe

R Blauen i. V. e

Ein zurückgenommenes

ſchwer eichenes Speiſe-
zimmer, noch nicht benutzt,
vollſtändig fadellos, hoch
moderne Muſter, ſehr feine

ſehr geſchmackvolles echt
eichenes Schlafzimmer mii

v Ibers He ſcgenhen

2 ohne jede Beimiſchung von Dishley- oder Mele-Blut, durch ſchärſſte
Auswahl nur beſtes Verkaufsmaterial darſtellend, findet am

Freitag, den 30. April, vorm. 11 Uhr
S Wagen Bahnh

Joh. Heyne,
Schäferei

Weidlich,
Rittergautsbeſitzer.

Lan fend abzugeben
zebr. mit Gipsrückſtänden
behaftete

Tücher
elwa 22.)160 em groß,
aus Jute RM. 0,40 für
1 Stück, aus Baumwolle
RM. 0,69 für 1 Stück,
bei Abnahme größerer

großem Spiegelſchrank r
jedoch 8 Tage bei Kunden

tadellos, wird weit unter
Preis ſofort verkauft.
Herrenzimmer echt eiche m.
ſehr ſchöner ſchw. Biblio-
thek, in d. Mitte rund vor-
gebaut, ſchwer. Diplomaten-
ſchreibtiſch, echte Lederſtühle
rund. Tiſch u. Schreibfau-

ſteuil, ganz kurze Zeit be
nutzt, aber tadellos, Spott-
preis Mk. 450.--, 1 eleg.

Alles ſpottbillig
Jentzſch, Magdeburg.

Breite 156.

t S

Zubehör
Reparatuu-J Werkstatt

E Neumarkt
Wiug. Meuschaue
Straßbe. Tel. 548ſon Wagen

6/20 P
fabriknenu in kompl.
Ausrüſtung, letztes
Modell, ſech s fache
Ballonbereifung, um
ſtändehalb. preiswert
abzugeben. Anfragen
unter 353 26 an die
Expedition d. Blattes

55Geſ. „Oku

die Garantiemarke in Fuß-
bodenlackfar en. Allein-
verkauf für Merſeburg

CentralDrogerie
Neumarkt Drogerie.

jeſtanden, aber vollſtändig

Kutſchwagen halb verdeckt.

2 p. horn

Mengen billiger.

Kokslchlucke
u. 10, 50 mm Körnungburg we iſe zum Preiſe

oon RM. 2, die Tonnefrei C bei
Ammoniakweri Merſeburg

G. m b. H.
Leuna-Werke, Kr. Merſeburg

metellbetten
diahlmatratzen, Kinderbetten,

direkt an Private
Katalog 1716 frei.

Eiſenmöhelfabrik Guhl (Thür.)

än. s
In der Gotthardtſtr.

iſt ein

Laden
mitNVebenräumen

zu vermieten.
Eruſte Jntereſſenten wollen
ihre Adreſſe unter 351 26
in der Filiale Gotthardt
zraße niederzule en,

G bne ſonrige
Wohnung in Meuſchau
ofort nach Merſeburg zu

nuſchen geſucht. Elange-
bote unter Nr 355 26 an
die Gelchäſtsſtelle d. Bl.

Wohnungstauſch!
Heſucht: Jn Merſeburg

eine Wohnung beſtehend
aus 5 ar. Zimmern mit
allem Zubehör.

Heboten: In Wittenberg
Lutherſtadt eine ſolche
aus 6 Zimmern.

Angebote unter 252 26
an die Exped. d. Bl.

Schlafſtube frei!
Sand 16.

Junges Mädchen vom
Lande ſucht

Aufwartnng
für den ganzen Tag am
liebſten bei Kindern. Off.
unter S. S. 24 an die Ex

S pedition dieſes Blattes.



r

e 2

37 l
konter, wenn auch immer noch gedämpft, erwiderte er:

ich Jhnen etwas erkläre, denn ich ſagte doch eben erſt, ich
wüßte niemand, auf den ich auch nur den geringſten Ver-
dacht werfen möchte.“

Schoß.

nach Jhrer Meinung be rdiſche Götze, noch innerhalb meines Wohnungsgebietes. Da
müßten beide doch zu finden ſein. Unſer Haushalt iſt kein
großer, iſt ſchnell zu überblicken. Außer Jhnen, der Sie als
Dieb nicht in Frage kommen, bewohnen nur mein Mann
und ich, die Köchin und das Hausmädchen dieſe Wohnung.
Zurzeit des Diebſtahls auch noch meine Nichte, ich erzählte

lein von Le
dächtige ich Jhre Köchin oder Jhr Hausmädchen.“

zorniges Rot.

ich
Karl Klein hob beſchwichtigend die Hand

BVeilage zu Ar.96 des Merſeburger Tageblattes
Wontag, den 26. April 1926
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Der zweite ung nach Genf,
Von Bernhard R. Wagner.

Die europäiſchen Mächte ſtehen der am 10, Mai zuſammen
tretenden Studienkommiſſion einigermaßen ratlos gegenüber.
Bei der allgemeinen Regie und Programmlaoſigkeit iſt es ſehr
wahrſcheinlich, daß die Kommiſſion zunächſt da anfangen wird,
wo Genf ausweglos abgebrochen wurde. Zwar hat ſie nur eine
beratende und keine beſchließende Stimme; ihre Mehrheits und
eventuell auch Minderheitsbeſchlüſſe ſollen dem Völkerbund ein
gereicht werden, bei dem die Entſcheidung liegt. Aber in ſolchen
vorbereitenden Ausſchüſſen pflegen, wenn auch nicht formell, ſo
doch tatſächlich die grundlegenden Beſchlüſſe bereits gefaßt zu
werden, und es iſt zweifellos, daß ſie zum Ziel haben werden,
Polen zuſammen mit Deutſchland einen Sitz im Völkerbundsrat
Zu verſchaffen.
Die VBeſchickung der Studienkommiſſion durch Deutſchland
wird denn auch von der Ententepreſſe mit freudiger Genug-
tuung dahin ausgelegt, daß wir unſeren früher in Genf ver-
kretenen Standpunkt hinſichtlich der Erweiterung des Rats
reſigniert aufgegeben hätten. Schon daraus geht hervor, daß
unſere Teilnahme an den Beratungen der Studienkommiſſion
beſſer unterblieben wäre. Wir würden dann bei den Verhand-
Aungen im Herbſt wieder dort beginnen können, wo wir nach
Locarno ſtanden, und werden uns nun bei Beginn der neuen
Völkerbundstagung dort befinden, wohin wir uns inzwiſchen
haben herunter manövrieren laſſen. Allerdings wurde in der
deutſchen Antwortnote an den Völkerbund hervorgehoben, daß
Deutſchland an der Studienkommiſſion ohne irgend welche Bin-
dungen, nur als eine Art Beobachter teilnehme und ferner be
tont, daß die Mitwirkung an den Beratungen die Freiheit
der Entichließnag der deutſchen Regierung hinſichtlich des Ein
tritts in den Völkerbund nicht berühren können. So erfreulich
dieſe Vorbehalte auch klingen, praktiſch, fürchten wir, werden
ſie wie all die früheren Vorbehalte und Bedingungen ziemlich
bedeutungslos ſein. Auch hier gilt das Wort: im erſten ſeid
ihr frei, im zweiten ſeid ihr Knechte! Statt die Drohung
unſeren Antrag um Aufnahme in den Völkerbund gegebenen-
falls zurückzuziehen, durch Nichtbeteiligung an der Studien-
kommiſſion zu bekräftigen und wahrſcheinlich zu machen, wir-
ken wir nun ſelbſt bei dem illoyalen Spiel mit, das mit uns
getrieben wird.

Es wird von amtlichen Stellen gern betont, daß wir ſeit
Jahren eine „geradlinige auswärtige Politik getrieben hätten.
Darin liegt zunächſt das Eingeſtändnis, daß die grundſätzliche
Einſtellung unſerer Außenpolitik noch aus der Zeit ſtammt, als
die Sozialdemokratie ihren Kurs entſcheidend beſtimmte, und
wenn man die Einheitlichkeit darin erblichen will, daß wir
ungeachtet aller Gefahren und Nachteile ſtarr auf Genf zu-
geſteuert ſind, iſt das Wort von der geraden Linie leider zu
treffend. Aber nicht im äußerlichen, ſondern im allein maß-
gebenden ſubſtantiellen Sinne kann bei dem Entſchluß, an der
Studienkommiſſion teilzunehmen, von „Geradlinigkeit“ keine
Rede ſein, denn er iſt das genaue Gegenteil der Politik, die
wir bisher in Genf befolgten. Als wir uns dort von vornherein
gegen einen Ratsſitz für Polen hätten verwahren ſollen, lehnten
wir es ab, uns in die inneren Angelegenheiten des Völkerbundes
zu miſchen. Wir verſteckten den politiſchen Kern unter der
Hülle der Form, und während wir im engen Zirkel die hohe
Schule des Prinzips ritten, geſtatteten wir den anderen, Politik
z u treiben und uns aus dem Sattel zu werfen. Jetzt, wo es

unſerem Intereſſe läge, freie Hand zu behalten, wirken wir
ran mit, die innere Struktur des Völkerbundsrats zu ver-

ändern und geben damit wenigſtens dem Schein nach die früherfeſtgehaltene Bedingung preis, nur in einen Rat eintreten zu
wollen, wie er zur Zeit der Loearnoverhandlungen veſtand.
Wie ſollen wir auf dieſe Forderung noch wirkſam zurück-
kommen können, wenn wir ſelbſt daran beteiligt waren, den
Rat zu erweitern?

Nun will man den gefährlichen Schritt mit dem Argument
rechtfertigen, daß die Ablehnung, die Kommiſſion zu beſchicken,
einer Ablehnung des Völkerbundgedankens überhaupt gleich-
gekommen wäre. Ein etwas kühnes Argument. Gewiß könnte
der Völkerbund an der ſchweren Kriſe, die das deutſche Ein-
trittsgeſuch ausgelöſt hat, ſchließlich zerbrechen. Aber iſt es
wirklich unſere Aufgabe, dieſes Jnſtrument, das nur zur Fort-
ſetzung des Krieges gegen uns mit anderen Mitteln benutzt
wurde, und mit deſſen Hilfe Frankreich und England ihre in-
neren Zwiſtigkeiten auf Koſten Deutſchlands ſchlichten konnten,
erhalten zu helfen? Wenn das die Breitſcheid und Wels, die
ihrem Jnternationalismus und Pazifismus noch immer die
Lebensintereſſen Deutſchlands geopfert haben, auch bedenken-
los bejahen, die große Mehrheit des deutſchen Volkes denkt
doch anders.

Frankreich hat nur zu deutlich erkennen laſſen, daß ihm
die Verſtändigung mit Deutſchland lediglich als Mantel dienen
oll, um die gegen uns gerichteten Militärbündniſſe zu verüllen. Durch den Mund ſeines Völkerbunddelegierten hat es

moch vor kurzem die polniſche Grenze als ewig und unabänder-
lich bezeichnet und mit dem polniſchrumäniſchen Bündnis die
antideutſche Koalition verſtärkt. Jhm liegt am Loearnopakt
nichts, an dem eiſernen Ring, den es um Deutſchland ge
ſchmiedet hat, alles. Weil Polen nicht in den Weſtpakt einge-

chloſſen wurde, verlangte Frankreich den Eintritt Deutſchlands
n den Völkerbund als Vorausſetzung für das Jnkrafttreten der

Locarnoverträge, um ſo ſein öſtliches Bündnisſyſtem mit dem
Weſtpakt zu verkoppeln. Es wirkte deshalb einigermaßen
grotesk, als plötzlich juſt von franzöſiſcher Seite vorgeſchlagen
wurde, die Locarnoverträge in Kraft treten zu laſſen, ohne daß
Deutſchland Mitglied des Völkerbundes zu ſein braucht. Dieſe
edle Beſcheidenheit, ſich allein mit der „moraliſchen“ Zugehörig-
keit Deutſchlands zum Völkerbund begnügen zu wollen, zeigt
man plötzlich, nachdem man gemerkt hat, daß ſich der Völker-
bund doch wohl nicht immer willenlos am Narrenſeil ziehen

laſſen werde. nDa müſſen wir denn umſomehr daran feſthalten, daß ohne
den Beitritt Deutſchlands zum Völkerbund Locarno nichts mehr
ſein kann als die ſchöne Erinnerung an ein unterhaltſames
Jntermezzo, daß vor allem unſer Beitritt zum Völkerbund nur
unter der Vorausſetzung erfolgen kann, wenn zunächſt uns
allein ein neuer Ratsſitz eingeräumt wird.

Leider haben wir uns gerade in dieſem wichtigſten politi-
ſchen Punkte in eine ſehr gefährliche Lage drängen laſſen. Jm-
merhin iſt auch jetzt noch nicht alles verloren, wenn ſich die
deutſche Politik über die Möglichkeiten ihrer Mijtorbeit in der
Studienßommiſſion keinen Jlluſionen hingibt und ſie ſofort ab-
bricht, ſobald ſie ünker den oben bezeichneten Vorausſetzungen
mit den Intereſſen Deutſchlands nicht mehr vereinbar iſt. An-
geſichts der neuen Genfer Gefahren muß von unſerer Außen
politik erſt recht verlangt werden, daß ſie ſich auf den Boden
zurückfindet, auf dem ſie vor dem erſten Gang nach Genf ge
ſtanden hat.
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Die blutigen zuſammenſöße

in Kalkulfg.
Von Major a. D. Otto Moßdorf.

Britiſch-Jndien mit ſeinen 315 Millionen Be-
wohnern gehört als einer der wichtigſten Teile zu der
Maſſe der 900 Millionen Südoſtaſien, die ſeit Jahren,
beſonders aber, nachdem Wilſons Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker ſeinen Kreislauf um die ganze Welt gemacht
hat, um ihre politiſche Freiheit kämpfen und unſere Sym-
pathie genießen, weil wir ſelbſt immer noch in weitgehen-
dem Maße unſerer politiſchen Freiheit beraubt ſind. Alle
Bemühungen der indiſchen Führer ſind jedoch bisher an
den politiſchen Verſchiedenheiten und religiöſen Streitig-
keiten der Parteien geſcheitert, von denen ſich die Hind us
und Moslems als die ſtärkſten gegenüberſtehen. Die
letzien blutigen Zuſammenſtöße am Oſterſonnabend und
ſonntag in Kalkutta haben dafür einen beſonders ein
dringlichen und bedauerkichen Beweis geliefert. Ausſchrei
ſchreitungen dieſer Art, die neben zahlreichen Todesopfern
zur Zerſtörung eines Hindutempels und einer Moſchee ge-
führt haben, ſind in dieſem Ausmaß in den letzten Jahren
nicht zu verzeichnen geweſen.

Damit iſt der Beweis erbracht, daß es die Religion
neben den Unterſchieden in Sprache, Abſtammung und
Kultur in erſter Linie iſt, die es zur Bildung einer Ein-
heitsfront nicht kommen läßt. Die Gefahren, die aus einem
ſolchen, geſchloſſen geführten Kampfe dem britiſchen Reich
in ſeinem wertvollſten Beſitz entſtehen können, ſind den
Engländern wohl bewußt. Daher erſcheinen die Behaup-
tungen derjenigen nicht unbegzründet, die ſagen, England
fördere die religiöſen Streitigkeiten zwiſchen Hindus und
Moslems, um die Herſtellung einer Einheitsfront zwiſchen
beiden Volksteilen zu hintertreiben.

Greifbare Geſtalt nahmen die freiheitlichen Beſtrebungen
der Jnder an, als im Jahre 1885 in Bombay der erſte
Jndiſche Nationaltongreß zuſammentrat. Unter den 72 Dele-
gierten befanden ſich aber nur zwei Mohammedaner. Letztere

Roman von Axny v. Panhuys.
merikandſches Copyright 1919, b Carl Duncker, Berlin.
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Karl Klein hob mißmutig die Achſeln, und etwas be

„Gnädige Frau, Sie müſſen beſſer Obacht geben, wenn

Frau Fernandes Arme ſanken wie erſchlafft in den

„Das faßt mein Kopf nicht“, ſeufzte ſie. „Sie erklärten,
inde ſich der Dieb, ja ſogar der in

hnen ja von ihr, und zu welchem Zwecke ſie die Zofen-
ellung bei Fräulein Steinmohlen annahm.“

Karl Klein hob beſchwichtigend die Hand.
„Jch weiß gnädige Frau, und denke nicht daran, Fräu

ndorf zu verdächtigen, aber ebenſowenig ver-

Ueber Frau Fernandes gepudertes Geſicht huſchte ein

„Nun, dann wird wohl mein Mann der Dieb ſein, oder
habe mich gar ſelbſt beſtohlen!“

„„„Leiſe, gnädige Frau, die Wände haben Ohren. Es
illt mir natürlich nicht im Traume ein, ſolchen Unſinn zu
nken, wie Sie mir zumuten. Nein, r mein Wort, ſo
nderbar es Jhnen ſcheinen mag, ich halte niemand von

Der indische Götze.

neben genannten Perſonen für den Dieb und bin den

noch feſt überzeugt, der Dieb befindet ſich noch innerhalb
der Wohnung, ebenſo der indiſche Götze.“

„Sie meinen, ein Fremder verbirgt ſich in der Woh-
nung?“ zitterte es über Frau Fernandes Lippen, und ſie
ſchaute ſich ängſtlich um.

Der Detektiv lachte.
„Das ginge nicht gut“, beruhigte er, „ich ſtehe ja ſelbſt

vor einem Rätſel. Doch hoffe ich es zu löſen, wenn es mir
bis jetzt auch noch unlösbar erſcheint.“

Er ſah die Frau im Seſſel minutenlang an.
„Darf ich Sie bitten, gnädige Frau, mir eine Frage zu

geſtatten, mir dieſe Frage aber nicht übel zu nehmen?“
Frau Fernande fand dieſe Vorrede etwas ſonderbar,

aber es gehörte wohl zum Beruf eines Detektivs, manchmal
ein bißchen ſonderbar zu ſein.

Sie ſagte dann: „Fragen Sie nur bitte.“
Karl Klein holte erſt langſam Atem, als bereitete er

ſich zu ſchwerer Arbeit vor, dann fragte er: „Nachtwandekn
Sie, gnädige Frau?“

Fernande Romſtedt hätte jede andere Frage
dieſer erwartet.

War der Menſch, der da mit inquiſitoriſcher Miene vor
ihr ſtand, verrückt geworden?

Zornig ſprang es ihr über die Lippen: „Jch verbitte mir
dergleichen alberne Witzeleien!“

Karl Klein zuckte r mit den Schultern.
„Jch ahnte es, gnädige Frau, daß Sie meine Frage auf-

regen würde, und hätte ſie Jhnen gern erſpart, aber
Frau Fecnande drängte: „Aber?“
Klein zuckte wieder mit den Schultern.

„Aber ich konnte ſie Jhnen nicht gut erſparen, denn
ſchließlich iſt dieſe Feſtſtellung vielleicht der Weg zur Auf
klärung dazu, wer das Schmuckſtück an ſich genommen hat.“

Frau Fernande begriff die Andeutung jetzt noch nicht
und ſchwieg, denn noch immer klang es ihr im Ohr, über-
täubte alles klare Denken: „Nachtwandeln Sie, gnädige
Frau?“

Und jetzt fragte Karl Klein nochmals: „Nachtwandeln
ielleicht wiſſen Sie esSie wirklich nicht, gnädige Frau?

außer

gar nicht. VUeberiegen Sie. baben Sie gar keine Anhalts
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trennten ſich ſpäter gänzlich von den Hindus durch Be
gründung der „All Jndian Moslem League,“ durch die ſie
ihre eigenen Intereſſen fördern wollten. Trotzdem haben die
Bemühungen der nationalen Führer nicht nachgelaſſen,
eine nationale Einheitsfront herzuſtellen. Am 1. Auguſt
1920, bei der Verbrennung der Leiche des großen Hindu-
führers Tikak, an der ungezählte Mohammedaner ent-
gegen jedem bisher geübten Ritus teilnahmen, ſchien in
dieſer Richtung ein großer Erfolg erreicht zu ſein. Sehr
bald zeigte es ſich, daß die alten religiöſen Streitigkeiten
aufs Neue die Einheit gefährdeten, ja zerſtörten. Ma-
hatma Gandhi ſetzte ſich ganz beſonders für die Ei-
nigung zwiſchen Hindus und Moslems ein. Als er am 5.
Februar 1924 frühzeitig aus dem Gefängnis entlaſſen
würde, erkannte er aber, daß ſeine Arbeit in dieſer Rich-
tung vollkommen vergeblich geweſen war. Er legte ſich bei
ſeiner tiefen rekigiöſen Veranlagung im Oktober 1924 eine
Faſtenzeit von 21 Tagen auf und hatte auch einen vorüber-
gehenden Erfolg zu verzeichnen. Aber bald flammten die
alten Feindſchaften von neuem auf und führten außer
anderen Gründungen wohl in erſter Linie dazu, daß ſich
Gandhi ſeit vorigem Jahr gänzlich aus dem politiſchen
Leben zurückgezogen hat.

Die nach Gandhi kommenden poritiſchen Führer haben der
Einigung zwiſchen Hindus und Moslems nicht die gleiche
Aufmerkſamkeit geſchenkt wie er. Die Folgen zeigen ſich jetzt
bei dem Blutbad in Kalkutta, durch das die nationale Be
wegung in Jndien um Jahre zurückgeſchleudert wird. Viel-
leicht dienen die Ereigniſſe aber für Gandhi als Anſporn,
ſeine noch immer geachtete Perſönlichleit wieder in den
politiſchen Kampf zu ſtellen.

Aber auch in rein politiſchen Fragen kommen die in-
diſchen Parteien nicht zu einem Ausgleich. Es zeigt ſich
immer wieder, daß Jndien keine einheitliche Na-
tion, ſondern durch die Eroberungen der Engländer ein
künſt liches Staatengebilde iſt. Gandhi hatte ſich
nach dem Weltkriege an die Spitze der Swarajiſten
geſtellt, die wie alle Parteien für Jndien Selbſtverwaltung
und den Status eines Dominiums erkämpfen woklen. Auch
die Engländer haben mit den nun fünf Jahre beſtehenden
Montagu-Chelmsford-Reformen dieſes Ziel im
Auge, wenn man auch nicht den Eindruck hat, daß ſie es
damit ſehr eilig hätten. Gandhi verlangte Non-cooperation
ohne Gewaltanwendung gegenüber den Engländern zur
Erreichung der nationalen Ziele.

Sein Nachfolger C. R. Das propagierte die Obſtruktion
in den Parlamenten. Nach ſeinem Tode wußte der radikale
Pandit Motilal Nehru auf dem letzten indiſchen
Nationalkongreß in Cownpore zu erreichen, daß ein
Beſchluß zum Auszug aus den Parlamenten angenommen
wurde, wenn nicht ohne Zögern die Stellung eines Domini-
ums von den Engländern gewährt würde. Dieſer Beſchluß
iſt von den Swarajiſten ausgeführt worden. Aber ſchon
zeigt ſich eine neue Zerſplitterung. Der Unabhängige Jin-
nah hat aus ſeiner Partei, aus dem rechten Flügel derEwaraſſſten und dem linken der Gemäßigten eine neue,
die „Nationale Partei Jndiens“ zuſammengebracht, die den
radikalen Swarajiſten den Kampf angeſagt hat und durch
Mitarbeit in den Parlamenten an der Reformarbeit teil-
nehmen will.

Jm November finden Neuwahlen ſtatt. Dann wird ſich
zeigen, ob es der neuen Partei gelungen iſt, die Macht der
Swarajiſten zu brechen. Jedenfalls iſt die Lage heute ſo,
daß ſich weder im rein politiſchen, noch im religiöſen
Leben ein Ausgleich erkennen läßt. Zerſplitterung und
blutige Auseinanderſetzungen ſtören das Zuſammengehen
der Parteien. So wenig erfreulich daher für den neuen
Vizekönig, Lord Jrwin, der Willkommensgruß durch die
Ereigniſſe in Kalkutta ſein mag, ſo zeigen ſie dem höchſten
britiſchen Beamten doch, daß die wertvollſte Perle in der
britiſchen Reichskrone, deren Verwaltung ihm für die näch
ſten fünf Jahre anvertraut iſt, noch nicht allzu ſehr von den
Freiheitsbeſtrebungen der indiſchen Nationaliſten bedroht
erſcheint, ſolange ſich dieſe durch inneren Hader der
Geſchoſſenheit ſelbſt berauben.

punkte dafür, beſteht keine Möglichkeit, daß Sie nacht-
wandeln

Frau Fernande ſchuttelte den lahmenden Bann, der
ſie befallen, kräftig von ſich ab und fiel dem Detektiv, ihrem
derzeitigen Diener ins Wort:

„Es beſteht keine Möglichkeit, hören Sie, nicht die ge-
ringſte, nicht die allergeringſte! Was möchten Sie mir denn
noch alles aufreden?“ Sie lachte ſchrill und erzwungen,
denn ſie hatte plötzlich den Sinn der Frage verſtanden
„Jch nachtwandle und ſteble dabei wahrſcheinlich meine
eigenen Schmuckſachen. Nicht wahr, ſo etwas Aehnliches
haben Si- doch herausgebracht?“

Karl Klein verneigte ſich.
„Regen Sie ſich doch nur nicht auf, gnädige Frau,

es lohnt doch nicht. Schließlich könnten Sie doch nichts
dafür, wenn Sie von dieſem Leiden behaftet wären.“

„Vom Teufel bin ich behaftet“, rief Frau Fernandejetzt erboſt und erhob ſich zu ihrer vollen Zöhe. War jetzt

größer als der Detektiv und blickte förmlich mitleidig auf
ihn nieder. „Was fällt Jhnen denn ein, auf ſolche Lächer
lichkeiten zu verfallen. Dafür brauche ich Sie wirklich
nicht. Hätte ich gewußt, daß Sie Phantaſien und Hirnge-
ſpinſten nachlaufen, wäre es für mich beſſer geweſen, Jhre
Dienſte nicht in Anſpruch zu nehmen.“

„Gnädige Frau, wenn Sie kein Vertrauen zu mir
haben, bitte ich höflichſt um meine ſofortige Entlaſſung!“
war die kurze und raſche Antwort.

Fernande Romſtedt zuckte zuſammen.
Sollte dieſer Menſch doch vielleicht gar nicht ſo töricht

gefragt haben, wie es ihr geſchienen? Sollte ſie möglicher
weiſe wirklich eine Nachtwandlerin ſein, ohne ſelbſt etwas
davon zu wiſſen?

Beim ßanpiee wie gräßlich, wenn ſie tatſächlich in
olchem Zuſtand den Götzen aus dem Schreibtiſch genommen,
rgendwo verſteckt und nun das Verſteck vergeſſen hätte.

Unfaßbar ſchien es ihr, und dennoch glaublich. Aehn
liche Fälle mochten wohl ſchon vorgekommen ſein.

(Fortl. folgt.



Politiſche dewiſenserſorſchüng,

Von Arno Franke-Mariendorf.
Jn dem Unterſuchungsausſchuſſe des Preußiſchen Abgeord

netenhauſes, der ſich in Ermangelung eines r Paria Bera
tungsſtoffes u. a. mit der Zuwendung eines rlehens der
Arbeitgeberverbände an den Vorſtand einer Arbeiterorganiſation
beſchäftigte, kam auch die Wirkſamkeit der 1918 nach
der Revolution gegründeten Geſellſchaft „Aufbau und Werdenur Sprache. udeſchuß mitglieder von der Sozialdemokratiſchen

artei ſtellten durch die Befragung des Geſchäftsführers der Ar
beitgeberverbände feſt, daß auch die Geſellſchaft „Aufbau und
Werden“ Unterſtützung von Arbeitgeberſeite empfangen habe.

Darauf richtete das führende Blatt der ſozialdemokratiſchen
Partei, der „Vorwärts“, heftige Angriffe gegen den Leiter der
Geſellſchaft Aufbau, Herrn Carl Erdmann- Berlin. Nun hat der
Angegriffene in einer Broſchüre geantwortet. Sie erheiſcht beſon-
deres Intereſſe nicht nur durch den Nachweis, daß ſich die Sozial
demokratie jahrelang ſtarker auch finanzieller Hilfe durch
die Geſellſchaft „Aufbau“ erfreut hat, ſondern auch durch eine
außerordentlich offenherzige und aufhellende Analyſe der nach
revolutionären politiſchen Beſchaffenheit der Sozialdemokratie

Dem Vorwurf, die Sozialdemokratie „korrumpiert“ zu
haben, begegnet Erdmann, der kürzlich nach annähernd dreißig-
ſahriger Zugehörigkeit aus der Sozialdemokratie ausgetreten
ſt, mit kühler Jronie: „Das anmutige Barmat-Kollegium ſagt
mir Korruption nach, eine Betätigung, von der die deutſche
r weiß, daß ſie ausſchließlicher Daſeinszweck jener

eute iſt.“
Die Geſellſchaft „Aufbau und Werden“ beſtand aus Sozial

demokraten, die die Gefahr erkannt hatten, „die ſich aus dem
Anſturm der Phraſe und aus der verbitterten Verzweiflung der
Maſſen nach dem Kriege ergab Sie kämpften gegen die
Verſklavung des Volkes in den Feſſeln fremder Unterdrücker wie
egen Gewalt und Bürgerkrieg im Jnnern.“ Der Autor führt
odann eine große Anzahl Namen von führenden Sozial-

demokraten auf, die mit der Geſellſchaft „Aufbau“ gearbeitet
haben, darunter: Arbeitsminiſter Schliche, Kultusminiſter
Haeniſch, Finanzminiſter Südekum, Wolfgang Heine, Robert
Schmidt. Sie alle waren überzeugt, daß der offiziellen Politik
des Parteivorſtandes innerhalb der Partei Oppoſition gemacht
werden müſſe. Die Arbeiterſchaft ſollte „das Werk der nationg-
len Befreiung in ihre Hände nehmen“, ſollte die Jllufion vom
einer politiſch in deutſchem Sinne wirkſamen Arbeiterinterna-
tionale endlich aufgeben und überhaupt „alle Vorbereitungen
treffen für eine geiſtige Erneuerung“ der ſozialdemokratiſchen
Partei, die heute, „als ſäßen wir auf dem glücklichſten Eiland
der Erde“, politiſch „von agitatoriſchem Plunder für die Bedürf-
niſſe des Tages mit den volitiſchen Kochrezepten aus den weit
hinter uns liegenden Zeiten lebt.“ Sie „ſchwört der Entente
die Erfüllung des Vertrages von Verſailles, aber ſie verweigert
dem Lande die zu dieſer Erfüllung notwendigen Mittel.“

Ueberall Halbheit, Unſicherheit, ängſtliches Schielen nach
den Sympathien und der Gefolgsbereitſchaft der Maſſe. Nirgends
eine gerade und gangbare Linie! „Und wenn unbequeme
Mahner die Beſeitigung der vom Parteivorſtand etablierten po
litiſchen Kirmes verlangen, dann läßt man ihnen durch den
„Vorwärts“ ins Geſicht ſpuchen“. Der Verfaſſer wirft dann
noch einen Blick auf die moraliſche Beſchaffenheit der heute in
der Sozialdemokratie führenden Perſonen: „Solange es möglich,
daß Perſonen eine führende Rolle ſpielen, die ſich ihre ihnen von
der Arbeiterſchaft eroberten Oberbürgermeiſterpoſten gegen gute
lebenslängliche Penſionen abkaufen laſſen, wie Leinert und
Scheidemann, ſolange Herr Heilmann, der mit der ganzen Pein-
lichkeit der Barmat-Affäre belaſtet iſt, bei der Unterſuchung von
„Korruption“ arbeiten darf, ſolange Herr Kuttner, der an dem
Vorwurf der Erſchießung eines Arbeiters zu tragen hat, Bericht-
erſtatter eines Ausſchuſſes zur Unterſuchung von FemeMorden
iſt. hat die Sozialdemokratie kein Recht, ſich zur Läuterung der
politiſchen Zuſtände in Deutſchland berufen zu fühlen!“

Einen breiten Raum nimmt in der Schrift der Nachweis ein.
daß weite Kreiſe der Führung der Partei die Arbeit der Auf-
bau Geſellſchaft mit Wohlgefallen betrachtet haben und daß ſich
die Sozialdemokratie die Unterſtützung der Geſellſchaft „Aufbau“
gern hat gefallen laſſen. Der Verfaſſer läßt durchblichken, daß
bei den ſtarken Anforderungen, die die Partei an die Geſellſchaft
ſtellte, es den Parteifunktionären klar ſein mußte, daß die Mit-
tel der Spender nur aus kapitalkräftigen Kreiſen ſtammen
konnten.

Wie aus den abgedruckten (teilweiſe fakſimilierten) Akten
hervorgeht, waren die Wünſche ſozialdemokratiſcher Funktionäre
auf die Aufßlärungsſchriften der Geſellſchaft ſtets rege. Der

El diable.
Eine Tragikomödie im Urwald.

Von Fritz Strauß München.
erzählen Freund Leo, der Abenteuerer, hat mir die Geſchichte

Hoch oben im nördlichen Zipfel Boliviens liegt die „Stadt“
Riberalta. Der letzte leiſe verwehende Gruß der Kultur, die
anft verklingende Erinnerung an die Ziviliſation. Eine halbe

tunde davon entfernt beginnt der Urwald, das geheimnisvolle
Reich der großen Flüſſe, die ſchauerſchwere Einſamkeit des un
erforſchten Gebietes, wo man nichts mehr braucht, als zwei ſcharfe
Augen und eine gute Büchſe.

Jch war vor kurzem von einem mehrtägigen Jagdausflug
in der Umgebung heimgekehrt und rüſtete mich zu einem Aben
teuererzug ins Jnnere. ein Gaſtgeber war ein Bolivianer,
der an den Ufern des Beni ausgedehnte Gummiwälder beſaß,
in denen ſeine Lohnſklaven für ihn arbeiteten. Eines Tages um
die Mittagszeit erſcheint ein Gummipicker und will den Patron
prechen.

„Was willſt Du?“
„Oh Sennor! El tigre!“
Der Bolivianer bezeichnet mit dieſem Ausdruck den Jaguar,

Den Tiger gibt es in Bolivien nicht.
„Was iſt's mit dem Tiger?“
„„Er hat mir alle Schweine geſtohlen und alle Hühner. Jch

möchte einen anderen Platz im Wald.“
„Unſinn! Schieß ihn doch tot! Du haſt ja ein ausgezeich

netes Gewehr.“
„Er kommt immer, wenn ich fort bin.“
„Dann bleib zu Hauſe und warte auf ihn.“

Si, ſi Sennor, aber meine Munition iſt alt.“
er Patron verſchwindet hinter einem Vorhang und kehrt

mit ein paar Schachteln zurück: „Da haſt Du Pulver und Blei.
Und nun kannſt Du wieder heimgehen.“

Don Angelo zieht einen Baſtſtrick aus der Taſche ſeines
einzigen Kleidungsſtückes, das vor Jahren unſtreitig einmal eine
Hofe geweſen iſt, bindet die Schachteln zuſammen und bricht un-
verzüglich auf. Der Weg na 8 ſeiner Hütte iſt ziemlich weit.
Zwei ganze Tagereiſen. Eine Viertelſtunde ſpäter iſt der Vorfall
vergeſſen. Bis am Abend des fünften Tages der Gummipicker
urplötzlich wieder wie ein deus ex machina in unſere beſchau
liche Unterhaltung e Betrübliches hat ſich ereignet.

e teDer Jaguar hat ſich am n Tage Don Angelos Spröß-
ling aus der Hängematte herausgeholt. Kurz vor ſeiner Rüchk-
kehr aus Riberalta. Der geſchädigte Vater ergeht ſich in einer
Flut von Schimpfworten über dieſen Teufel von einem Tiger,
der in gröblichſter Weiſe ſein Familienleben ſtört und fordert die

nweiſung eines anderen Abſchnittes. Er will auf die andere
Seite des g Da ſei ohnedies eine Hütte frei geworden,
weil Don Pantſcho eben an einem geſtorben wäre.

Der Patron er mit dem e einverſtanden
und entläßt unter wohlwollendem Kopfnicken den Bittſteller,
wobei er es nicht verſäumt, den tüchtigen Don Angelo die Er
gänzung des Ausfalles ans Herz zu legen. Der verſichert ſein
möglichſtes zu tun und zieht befriedigt ab.

Der Europäer ſteht ſolchen Verhältniſſen faſſungslos gegen
über und hält ſie für eine ins Groteske aeſteigerte Uebertreibüung.

Es handelt

Bezirksverband Berlin verlangt Linmäl von zwölf verſchtedenen
Schriften 10 000 Stück. Einmal bedankt ſich derſelbe Bezirk für
„20 000 Broſchüren verſchiedenen Jnhalts“. Die Beamken-Agi
tationsſtelle quittiert über den Empfang von 7000 Schriften,
die Leitung des Bergarbeiterverbandes in Bochum über 50 000.
Unterm 22. Mai 1920 beſtätigt das Parteivorſtandsmitglied Braun
Herrn Erdmann den Empfang von 250 000 Mark als Beitrag
für den Wahlkampf.

Der Dank bleibt nicht aus. Reichspräſident Ebert hat aus
dem Tätigkeitsbericht Der Geſellſchaft erſehen, daß ſie „die
Schwierigkeiten unſeres Landes erkannt“ hat und daß ſie „mit
Takt und Energie an der Erneuerung unſeres politiſchen, wirt
ſchaftlichen und kulturellen Lebens mitarbeitet“. Der fozial-
demokratiſche Polizeipräſident von Berlin beſtätigt, daß die
Geſellſchaft „eine gewaltige Arbeit geleiſtet habe. Und Wünder
über Wunder: die „Vorwärts“-Schriftleitung, die jetzt die „Kor-
ruption“ der Geſellſchaft enthüllen wollte. gratuliert ihrem Leiter
Erdmann unterm 9. März 1920 „herzlichſt zu dem großen und
ſchönen Erfolge

Heute freilich iſt dies anders. Heute ſucht die Sozialdemo-
kratie Anſchluß nach links. Es ſcheint, daß die erſte „Zuſammen-
arbeit mit den Kommuniſten in der Frage des Volksbegehrens
die Neigung zu weiterer Gemeinſchaftsarbeit hat erwachen laſſen.
Jedenfalls: für Aufbauarbeit iſt heute in der Sozialdemo-
kratiſchen Partei Deutſchlands weder Luſt noch Sinn vorhanden.
Sie gilt in jenem Lager nicht mehr für opportun! Man hat
nicht bloß mit der Geſellſchaft Aufbau gebrochen, ſondern mit
dem Aufbau überhaupt!

Soll der deutſche auswandern?
Von G. Buetz-Deſſau.

Jn Zeiten großer und lange anhaltender Arbeitsloſigkeit
pflegt die Frage ob eine Auswanderung zu begünſtigen ſei. ſtets
erwogen zu werden. Die Arbeitsloſigkeit iſt in Deutſchland ſo
erheblich, daß an ſich eine Auswanderung zu begrüßen ſein würde.
Die Auswanderung hat zugenommen. ſie iſt aber im Verhältnis
zu der Arbeitsloſigkeit gering. Es ſind im abgelaufenen Jahre
62 643 Perſonen nach dem überſeeiſchen Auslande gegangen, ent
gegen 58 328 Perſonen im Jahr zuvor. Dieſe Ziffern entſprechen
nur der Hälfte der Auswanderung vom Jahre 1923. Jn dieſem
Jahre gingen 115 416 Perſonen nach dem Auslande. Dieſe Zif-
fer iſt aber eine Täuſchung, wenn ſie für den Stand der Aus-
wanderung verwendet werden ſollte, denn es handelt ſich hier
zum überwiegenden Teile um eine Rückwanderung, ſind doch im
Jahre 1923 die im Kriege verwieſenen Auslandsdeutſchen ſo viel
wie möglich wieder nach Ueberſee zurückgekehrt. Schon im
Jahre 1924 erreichten daher die Auswanderungsziffern eine
ſtarke Senkung, ſie liegen aber ſchon doppelt ſo hoch wie diejenigen
der letzten Vorkriegsjahre. Allerdings gehörte Deutſchland zu
denjenigen Gebieten, die vor dem Weltkriege ſo gut wie keine
Auswanderung mehr kannten. Daß die jetzigen Ziffern ſehr
gering im Vergleich zu unſerer Wirtſchaftsnot ſind, kennzeichnet
ſich dann am beſten, wenn man ſich daran erinnert, daß in den
neunziger Jahren jährlich mehr als 120000 Deutſche ihre
Raden aufgaben, um in fernen Ländern ihren Unterhalt zu
inden.

Es iſt anzunehmen, daß ſich die Auswanderung in den näch-
ſten Zeiten nicht vermindern wird, mit einer nennenswerten Zu
nahme iſt aber nicht zu rechnen. Die Schwierigkeiten, die ſich einer
Auswanderung entgegenſtellen, ſind zu erheblich. Sehr nachhaltig
wird die Auswanderung auch durch das amerikaniſche Einwan
derungsgeſetz beſchränkt, bildeten doch die Staaten das beliebteſte
Wanderüngsgiel. Für 1927 und 28 könnten aus Deutſchland
nur noch rund 20 000 Perſonen in den Vereinigten Staaten als
reine Einwanderer Unterkunſt finden.

Wenn man ſich die Frage vorlegt: ſoll der Deutſche aus-
wandern, dann kommt man ſehr ſchnell dahin, eine Umformung
dieſes Satzes in: wohin kann der Deutſche auswandern, vorzuneh-
men. Nach Südamerika können nur diejenigen Perſonen aus

wandern, die über landwirtſchaftliche Kenntniſſe verfügen, im
anderen Falle müßten die Betreffenden in dem Beſitze einer
feſten Stellung ſein. Wer eine Auswanderung dorthin vor-
nehmen will, muß geſund ſein und über einige Mittel verfügen.
Der Aufenthalt in den Abfahrt- und zumal Ankuünftsplätzen iſt
teuer, die Reiſe desgleichen. Wer ohne Mittel, die noch einige
Wochen ausreichen, ankommt, pflegt einem harten Schickſal ent
gegenzugehen. Wer die zur Verfügung ſtehenden Mittel ſofort
zum eigenen Landerwerb verwendet, hat zumeiſt in kurzer Zeit
alles zügeſetzt. Die Bebauungsverhältniſſe, das Klima, die unbe
hannten Fruüchtarten bringen Mißernten für jenen, der nicht als
land mir aſilicher Arbeiter oder Knecht beginnen mill, um ſich

r e r d

ſich indes hier
JIndios, um Menſchen, die, in ihrer Urwaldheimat aufgeſtöbert,
allmählich die neu entſtandenen Anſiedlungen und ihre Bewoh-
ner kennen lernten und ſchließlich von dieſen notdürftig in die
für ein Zuſammenleben unerläßlichen Formen gepreßt wurden.
Aber in ihrem Blute, gleichſam als letztes Erbſtück ihres ver-
unkenen Stammes, liegt unauslöſchlich jene beiſpielloſe Er-L engelt über unabänderliches Geſchehen, wie ſie nur den freien

Söhnen der Wildnis eigen iſt. Tagtäglich umdroht von erbar-
mungsloſen Gewalten einer ungebändigten Natur, ſind ſie aufs
innigſte vertraut mit dem Geheimnis von Leben und Tod und
beugen ſich der unbewußten Erkenntnis mit einer Größe, die wir
niemals begreifen. Jch habe während meines Aufenthaltes in
Bolivien unter zahmen und wilden Jndianern und ſchließlich
drei Monate unter bisher unentdeckten Kannibalen gelebt
aber ich habe nie eine Aeußerung des Schmerzes gehört, nie eine
Frau weinen geſehen. Zu dieſem Schlag gehört Don Angelo.

Nacht acht Tagen kommt er wieder als Nachſpeiſe zu unſerem
Abendeſſen angepilgert. Erſtaunt muſtert ihn der Patron. „Ca-
racho, was willſt Du ſchon wieder?“

„Oh Sennor! El Diable! Er iſt mitgezogen.“
„Du biſt verrückt. Haſt Du ihn denn geſehen
„No, Sennor. Aber er hat meine Frau gefreſſen.“
„Caramba! Deine Frau? Du bekommſt eine neue. Eine

ganz junge. Aber nun ſchieß den Tiger endlich tot. Wenn Du
ihn haſt, kannſt Du wiederkommen und Deine neue Frau
abholen.“

Auf ſeinem Heimmarſch hatte Don Angelo diesmal Beglei-
tung, nämlich mich und meine engliſche, kurze Jagdflinte, die
RNifle, und war ſelig darüber.

Tief im Urwald, unweit dem Beni, liegt Don Angelos
Hütte. Eine elende, in landesüblichem Stil verfertigte Baracke
aus dünnen Bambusſtäben mit einem Dach von gedrehten Palm-
blättern. Unter dem hochliegenden roſtartigen Fußboden ſchwelen
glühende Stämme, deren beizender Rauch in langen Schwaden
den einzigen Raum der Behauſung durchwogt. Eine Schutzmaß-
nahme gegen die fürchterlichſten Peiniger, die Moskitos. Ein
kleiner Platz um die Hütte iſt gerodet und feſtgetrampelt und
das hängende Schlingwerk teilweiſe von den Bäumen entfernt.
Die Ausſicht nach allen Seiten iſt durch Lianen, Geſtrüpp, Stau-
den, Blätter und hochragende Rieſenfarren geſperrt.

Jm Morgengrauen hat Don Angelo vor dem Hütteneingang
ein junges Wildſchwein angebunden. Seit dieſer Stunde liegen
wir im Gebüſſch verſteckt mit zehn Schritt Abſtand voneinander
auf der Lauer. Mein Jagdgefährte hat mir die Rifle abgebettelt,
weil er eben zu gerne perſönlich Abrechnung mit dem „Teufel“
r möchte und mir ſein eigenes, „ausgezeichnetes“ Gewehr
n die Hand gedrückt. Leider iſt es jedoch noch viel gefährlicher,

als der Jaguar ſelbſt, und ich werde nur in höchſter Not, in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht von ihm Gebrauch machen. Jmmerhin hat
es einen Wert als Muſeumsſtück. Der blechdünne Lauf dieſes
Vorderladers weiſt Löcher in der Größe eines Fingernagels auf,
die der Roſt hineingefreſſen hat und iſt an ſeinem Ende aus-

ezackt. Die Ladung beſteht aus Blei, Nägeln und ähnlichen
rten Gegenſtänden. Wie geſagt: nur in höchſter Not.

Eine gläſern-grüne Dämmerung hält mich umfangen, die
etwas ſeltſam Starres an ſich hat und einem das Gefühl auf-

einzü arbeiten Hierzu ſtno Geſundheir o griher Wiltecerſorver
lich. So bildet es überhaupt ein weſentliches Hindernis für die
Auswanderung, daß eine genoſſene Kultür die Anſprüche für
die Lebensbedürfniſſe zu hoch ſtellt und die eingetretene kultu-
relle Verweichlichung es dem Körper unmöglich macht, ſich die
jenigen Anſtrengungen abzuringen, die für ſeine Verhältniſſe er
forderlich ſind. Für die Auswanderung nach Japan kommen nur
im Handel und in der Jnduſtrie tätige Perſonen in Betracht.
Am günſtigſten liegen die Verhältniſſe für Qualitätsarbeiter. Es
iſt abzuraten, ohne eine feſte Stellung zu beſitzen, die großen Un
koſten der Fahrt zu beſtreiten. Japan iſt ſtark nationaliſtiſch ge-
ſinnt, man iſt antideutſch, und die Löhne liegen, abgeſehen von
Qualitätsleiſtungen, für europäiſche Verhältniſſe niedrig. Jm
Handel iſt es ſchwer, eine Stellung zu finden, denn das eigene
Angebot genügt. China iſt für die Einwanderung infolge der
politiſchen Wirren ſo gut wie geſperrt, eine Einwanderung
komntt ſonſt nur für im Handel ausgebildete Perſonen in Frage.
Die Mandſchurei bietet Raum für Agrarſiedelungen, der japa-
niſche Gn!luß iſt aber ſo ſtark, daß für die Deutſchen wenig
Ausſicht auf Erfolg zunächſt bleibt, dann iſt das Gebiet ſchwierig
zu erreichen. der Landweg über Rußland nicht anzuraten und der
Soeeweg keuer.

Jn be geſamten britiſchen Kolonien werden dem deutſchen
Auswanderer die denkbar größten Schwierigkeiten gemacht, ein
Erwerbsplatz iſt für den Deutſchen gemeinhin nicht da, wenn es
ſich um günſtige Bedingungen handelt. Vor einer Auswanderung
in die franzöſiſchen, zumal die afrikaniſchen Kolonien, iſt zu
warnen. denn hier enden die meiſten Auswandernden in der
Freradenſegion. Die Auswanderung nach den Gebieten Süd
afriken bietet Erfolge, doch iſt Kapital notwendig, aber Kennt-
niſſe, Energie und zäher Wille haben hier ſchon das Kapital zu
erſetzen vermocht. Die Auswanderung in Handel und Jnduſtrie
zätiger Perſonen ſollte nur dann erfolgen, wenn man eine Stel-
lung hat oder über Beziehungen verfügt, die eine Stellung zu
ſchaffen vermögen. Angebot und Konkurrenz ſind erheblich, ſo
daß mit einem trüben Los für den zu rechnen iſt, der auf gut
Släck die Einwanderung vornahm. Es darf auch nicht vergeſſen
werden. daß der Deutſche ſich einer unduldſamen Haltung gegen
über ſieht.

ulllunaw anAus Stadt und Umgebung
Anmeldung von Rentenbank-Reuten zur Aufwertung.

Jn einer Verfügung des preußiſchen Miniſters des Jnnern
wird auf Unzuträglichkeiten hingewieſen, die ſich bei der
Aufwertung der Rentenbank-Rent en inſofern
gezeigt haben, als die Arbeit und die Koſten, die für
die Mitteilung der Anmeldung an die Grundſtückseigentümer
auſgewendet werden müſſen, häufig außer Verhältnis zu
dem oft geringen, vielfach nur wenige Pfennige gusmachen-
den Betrag der Rente ſtehen. Es beſteht daher die Abſicht,
zur Erſparnis der un verhältnismäßig hohen Koſten in
kleineren ländlichen Gemeinden die ben auiger
Abſchriften der Anmeldungen nicht einzeln zu ſtellen,
ſondern dem Gemeindevorſteher geſammelt zu überſenden
und durch dieſen den einzelnen Eigentümern gegen liſten-
mäßige Empfangsbeſcheinigung aushändigen zu laſſen. Wie
wir einer allgemeinen Verfügung des preußiſchen Juſttz
miniſters entnehmen, bringt dieſer die vorſtehende Verfügung
des Jnnenminiſters zur Kenntnis der Juſtizbehörden. Den
Aufwertungsſtellen wird empfohlen, in geeigneten Fällen
an die Gemeindevorſteher ein der Rundverfügung ent-
ſprechendes Erſuchen zu richten. Der Zuſtellung bedarf es
in dieſen Fällen nur dann, wenn der Empfang durch
den Eigentümer nicht ohne ſie nachgewieſen werden kann.

Die r r t Preußen. Der preußiſche Kul-tusminiſter hat auf eine Anfrage über die Schulgelderhöhung
nachſtehende Antwort erteilt: „Zur Milderung der ge-fürchteten Auswirkungen der Schulgelderhöhung ſtehen 20

v. H. des Schulgeldaufkommens zur Verfügung, die zu
Schulgeldermäßigungen für kinderreiche Familien und zur
Förderung begabter bedürftiger Schüler beſtimmt ſind. Dar-
über hinaus ungünſtigen Folgen der Schulgelderhöhung ent-
gegenzuwirken, iſt bei der geſpannten Finanzlage des Staa-
tes und der Gemeinden leider nicht möglich. Zuſchußbes-
dürftige kommunale und private höhere Schulen werden
nicht genötigt, ein über die ſtaatlichen Sätze hinausgehendes
Schulgeld zu erheben.“
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um zahme Jndianer, ſogenannte zwingt, daß hier die Zeit ſtill ſteht in ihrem Lauf. Aber die
Sonne muß ſchon in den Mittag hineingewandert ſein. Der
Urwald brütet eine fürcherliche Hitze aus, die einem den Schweiß
aus allen Poren treibt und den Atem benimmt. Nichts regt ſich,
kein Laut wird wach. Nur manchmal flattert der ferne Ruf
eines Arara auf und macht die Stille noch ſchwerer. Jch fange
leiſe zu dämpfen an, wie das Fleiſch im Tiegel. Jetzt könnte
wahrhaftig der „Teufel“ endlich mal kommen! Er denkt nicht
daran. Jmmer ſchwerer werden meine Lider, immer häufiger
ſinkt mein Kopf vornüber, verſchwommene Bilder blühen im
Hirn auf und dann bin ich wohl eingenickt.

Das Knachen eines Aſtes läßt mich erſchreckt auffahren. Mit
allen Anzeichen der Angſt rennt das angebundene Wildſchwein
planlos hin und her. Don Angelo ſchleicht hinter mir vorbei.
Ich richte mich auf, ihm zu folgen, aber er bedeutet mir durch
eine Handbewegung zu bleiben, kriecht aus dem Gebüſch und
ſchiebt ſich wie eine Schlange über den Boden an einen dicken
Baum heran. Sekunden verſtreichen. Atemlos ſpähe ich nach
allen Seiten, ſuche den Rand des Urwaldes vor mir ab, bohre
meinen Blick in Strauchwerk und Lianengewölk nichts!
Da! Seitlich des Hauſes zuckt eine Bewegung auf ein Aſt
zittert die langen Wedel der Farren ſchwanken. Und jetzt
teilt ſich die wirre Blätterwand, ſchwarz-gelbe Flecken vermiſchen
ſich mit dem Grün, der Jaguar tritt auf den Plan. Lautlos,
läſſig den Schweif nachſchleifend, ſchreitet er bis in die Höhe der
Hütte. Dann hält er inne, hebt langſam den mächtigen Schädel
und ſteht wie aus Stein gemeißelt. Hinreißend in ſeiner Pracht,
der Schrecken aller Tiere, der König des Urwaldes. Ein wunder-
bares Ziel für Don Angelo, von dem ihn keine zehn Schritte
mehr trennen. Aber der Menſch ſchießt nicht. Jch ſehe ihn auch
nicht mehr, er hat ſeinen Platz verlaſſen, iſt ausgeriſſen oder
plötzlich verrückt geworden, ich weiß es nicht. Jch kann unmög-
lich auf dieſe Entfernung mit meiner Donnerbüchſe ſchießen, das
wäre Wahnſinn. Eiskalt läuft es mir über den Rücken. Mit
einem Male duckt ſich der Jaguar, blitzſchnell ſtraffen ſich ſeine
Muskeln, und ſchießt wie ein Pfeil durch die Luft. Kein Zweifel,
er ſpringt Don Angelo an. Um aller Heiligen willen, wo ſteckt
der Kerl bloß! Polternd ſchlägt die große Katze auf den Boden,
ſpannt die Muskeln zum zweiten und letzten Sprung gegen ihr
Opfer da zerreißt ein wilder Schrei die Stille: „Diable!
Diable!“ Mit hochgeſchwungener Rifle ſtürzt Don Angelo wie
ein Beſeſſener auf den Jaguar los und läßt den Kolben auf
deſſen Schädel niederſauſen, daß es nur ſo kracht. Ich bin ſelber
wie vor den Kopf geſchlagen und laufe ſchnell an die Beſtie
heran, um ihr aus nächſter Nähe im Bedarfsfalle den Todes-
ſchuß zu geben. Es iſt nicht mehr nötig.

Don Angelo hält den Lauf der Rifle in der Hand der
Kolben hat dran glauben müſſen und macht ein verdutztes,
ſchuldbewußtes Geſicht: „Oh Sennor! Verzeihl! Die ſchöne Flinte!“

„Ja warum haſt Du denn nicht geſchoſſen, Du Gürteltier?“
„Geſchoſſen? Caramba, Don Leon, ich habe es mir über

legt. Die Flinte war viel zu klein für den großen Teufel. Er
wäre ausgekommen, er wäre mir ganz ſicher wieder ausgekom-
men. Da habe ich ihn lieber erſchlagen. Aber jetzt iſt er ganz
gewiß tot, und ich kann mir meine neue Frau holen. Caracho,
Don Leon, er war ein Teufell“



Aus dem Gerichfslugt,
Amtsgericht Bad Lauchſtädt.

Der Maurer O. K. in Bad Lauchſtädt hatte die
verehelichte G. auf der Straße mit einem Gummiknüppel
mißhandelt. Er wurde deshalb vom Amtsgericht wer
Körperverletzung mit 120 Mk., eventl. für je 5 Mk.
mit einem Tag Haft beſtraft.

Der beſchäftigungsloſe Arbeiter G. N. aus Neumark
ſtand wegen widerrechtlicher Ausübung der Jagd in Flur
Nieder-Clobieau und Wünſchendorf vor dem
Strafrichter. Er wurde mit 2 Wochen Jbeſtraft. Auch wurde die Beſchlagnahme der agdgeräte

u ger erDer Mülter O. R. nebſt Ehefrau aus Niederwünſch
ſtand wegen ſchwerer Körperverletzung vor dem Straf
richter. Das Ehepaar lebte ſchon länger mit der ver-
ehelichten B. in Unfrieden. Eines Tages ging der Müller
der Frau zu Leibe und verlangte ſeinen ſen, den dieſe
im Beſitz haben ſollte. Dieſe behauptete jedoch, der Beſen
ſei ihr Eigentum und es kam zum Handgemenge,
wober O. R. die ſchwache Gegnerin an den Hals griff und
ſte mit einer Liter-Glasflaſche bearbeitete, wobei die Ehe-
frau Hilfe leiſtete. Die Frau B. iſt ſeitdem leidend, da
die Schädeldecke innen verletzt zu ſein ſcheint. Der
O. R. wurde wegen ſchwerer Körperverletzung mit drei
Monaten Gefängnis und deſſen Ehefrau mit 100
Marr beſtraft. Die Verletzte behält ſich Anſpruch auf
Schadenerſatz vor.

Amtsgericht Littzen.

Her Oberſchweizer F. M. war m in Röcken
im Oktober 1923 einen Sack Weizen, 7 bis 8 Pfund Kleie
und etwa 15 Pfund Maſchinenöl dem Gutsbeſitzer W.
weggenommen zu haben. Er wurde zu 2 Wochen Ge
fängnis verurteilt.

Amtsgericht Weißenfels.
Der Vorarbeiter E. W. aus Niedereichſtedt war

wegen Jagdvergehen angeklagt. Auf ſeinem Acker hatte
man ein Gewehr gefunden. Es ſollte einem gewiſſen Seppel
gehören. Als der Finder das Gewehr aber nicht herausgeben
wollte, ſagte W., es gehöre ihm ſelbſt. Er wurde zu 10
Mar. Geldſtrafe koſtenpflichtig verurteilt.
Der Arbeiter E. K. erſchien in Arbeitskleidung vor Ge

richt. Den Knotenſtock in der Hand, hörte er ſich ſeine
Anklage an. Als er im vergangenen Jahre in Kayna auf
Arbeitſuche war, wurde er von der Nacht überraſcht, ohne
ein Lager gefunden zu haben. Er hatte ſich von einer
Wäſcheleine ein Oberbett, ein Unterbett und zwei Bezügegeholt. Dieſe verbarg er in einem Getreidefeld, um i
in der Nacht darauf zur Ruhe betten zu können. Als er
ſeine Lagerſtätte ſucht, ſpringen ihm plötzlich zwei handfeſte
Kerir entgegen, die ihn tüchtig durchwalkten. Der Beſitzer
hatte ſich gerächt. Aber K. wurde zu 2 Wochen Ge
fängnis koſtenpflichtig verurteilt. Klagend über die Un-
gerechtigkeit einer zweifachen Strafe verläßt er laut de-
monſtrierend den Gerichtsſaal.

Der Arbeiter W. R. aus Groß-Kayng war des
Mundraubes angeklagt. Bei einem Bauer hatte er zwei
Sack Getreide geſtohlen. Dafür hat er 25 Mark bekommen.
Wer er geſtändig iſt und bei dem Diebſtahl keine Waffe
bei ſich geführt hat, wird ihm nur eine Gefängnis-ſtrafe von 2 Monaten und 3 Wochen zugedacht.

CSSSA—SC gonnenAus dem Reiche,
Der Perſonenzug Frankfurt München

entgleiſt.
Hanau, 24. April. Kurz hinter der Station Gemün den

am Main entgleiſten am Freitag vormittag vier Per
ßfonenwagen des beſchlennigten Perſonenzuges Frankfurt
Nurnkerg--München. Ein Perſonenwagen ſtürzte um, ſodaß
die Reiſenden nur unter Schwierigkeiten aus ihren Abteiſen
gelangen konnten. Zwölf Perſonen wurden
teils ſchwer, teils leicht verletzt. Die Urſache des
Unfſalles iſt noch nicht vollſtändig geklärt.
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Wieder einer!
Halberſtadt, 24. ril. Der Amtsvorſteher Hermann

Dietrich in Röderhof, ein Mann, den die Revolution
in ſein Amt gebracht hat, wurde vom Schöffengericht Halber
ſtadr zu vier Monaten Gefängnis verurteilt, weil
er, als die Eerneindevertretung eine Gehaltserhöhung ab-
lehnte, ſich regelmäßig aus eigener Mächtvoll-
kommenheit das verlangte höhere Gehalt aus der
Gemeindekaſſe genommen und den Betrag verbucht hat.

Deckeneinſturz in einem Schulzimmer.
Cochſtedt, 24. April. Jn der hieſigen Schule ſtürzteplötzlich ein großer Teil einer Klaſſendecke ein und h

die Klaſſenbänke. Zum großen Glück hatten die Schul-
kinder gerade die Klaſſe verlaſſen, da Pauſe
on noch anweſende Lehrer kam, mit dem Schrecken

Kommuniſten überfallen einen Hungerkünſthir.

Chemnitz 24. April. Eine größere Menge von kommu-
niſtiſchen Erwerbsloſen drang in das Reſtaurant Meiſtereck
ein, zertrümmerten das Glashaus des Hungerkünſtlers
Zantalus und riß die Reklameplakate ab. Der Hunger-
künſtler blieb während des Zerſtörungswerkes ruhig auf
inem Lager liegen und hungert weiter. Die

Polizei verhaftete einige Urheber des Ueberfalls.

Magdeburg. Vom Zuge getötet Jn eine auf dem
Bahnhof Magdeburg-Neuſtadt mit Gleisausbeſſe-
rungsarbeiten beſchäftigte Rotte fuhr ein fahrplanmäßiger
elektriſcher Zug. Ein Arbeiter wurde getötet und der
ottenführer tödlich verletzt.

Mühlhauſen i. Th. Eine Millionenerbſchaft.
Unverho ftes Glück wurde einer hieſigen Mechaniker-
Familie zuteil, die vor kurzer Zeit die Nachricht von einer
Millionenerbſchaft aus Amerika erhielt. Es han-
del ſich um einen ſeit längerer Zeit arbeitsloſen Mechaniker,
deſſen Frau die Erbin eines Millionenvermögens ihres
in Amerika verſtorbenen Onkels iſt. Es handelt ſich um
einen Betrag von etwa 72 Millionen Mark.

Ppfaffroda. Eine Vierzehnjährige als Brand-
ſufterin. Hier gelang es, das 14 jährige Dienſtmädchen
E. der Brandſtiftung bei ihrem Dienſtherrn zu über-führen. Die E. iſt geſtändig, das Feuer, dem das Wohn und
Stallgebäude zum Opfer gefallen ſind, vorſätzlich ange-
leg? zu haben, um ſich an der Herrſchaft für eine Zurecht-
weiſung zu rächen.

Mildenau. Großfeuer. Jn der Nacht wurde das
dem Gutsbeſitzer Karl Frenzel gehörende „Reitergut“
bis auf die Grundmauern durch Feuer zerſtört. Der geſamte
Viehbeſtand und ein Teil des Hausgeräts wurden gerettet.
Es wird Brandſtiftung vermutet.

Dresduer Sportklub Fortuna- Leipzig 3:0; in
Merſeburg: Be verliert 1:4 gegen Rieſa. in
Gotha: Sp.-V. 99 ſiegt 5:1; in Halle NordSüd
Spiele:

Die Würfe. ſind gefallen! DSC. et tzr Meiſter,
ſo kündete der Draht in den Abendſtunden des rig
Sonntags, 3:0 bedeutet einen glatten Sieg. Was aber noch
mehr in Erſtaunen verſetzt, das ſind die Zahlen von den
unermeßlichen Zuſchauermengen, die bei dieſem Endſpiel
gezählt ſein ſollen, 45 000, ſo ſchwirrt es durchs Tele
phon, kaum glaublich, hat man etwa die vielen Hörer
mitgezählt, die am Radio dem Meiſterſchaftsſpiel bei-
gewohnt haben? Den Bericht geben wir an einer
anderen Stelle. Möchte der DSC. unſeren mitteldeutſchen
Verband würdig bei den Spielen um die deutſche Meiſter
W vertreten, das Zeug dazu hat die hoch veranlagte

annſchaft zweifellos! Technik, Taktik, Intelligenz ſind
u. E. ihre hervorſtehendſten Eigenſchaften mit dem nötigen
Kampfgeiſt gepaart ergeben ſie einen mitteldeutſchen Meiſter
r ſich bei dem Kampf um die höchſte Würde ſehen laſſen
ann. 4

Jn Merſeburg herrſchte nach längeren freiwilligen und
unfreiwilligen Ruhepauſen weiter lebhafter Betrieb auf
den grünen Raſen, leider war es um die Barrieren herum
weniger lebhaft, ſchwacher Zuſchauerbeſuch, das Zeichen des

Sonntags wohl eine Folge davon, daß allzuviele
eranſtaltungen u. a. auch von der Reichsgeſundheits-

woche aus, zuſammenfielen. Hätte man hier nicht etwas
beſſer im gegenſeitigen Einvernehmen disponieren können?

VfL. unterlag dem Nordſachſenmeiſter Sp.“V. Rieſa
recht glatt mit 1:4; Preußen ſchlug die Ex-Ligiſten
„Preu-Ko- Halle mit 2:0“. Einen glänzenden 5:1-Sieg
brachte der Sp.-V. 99 von ſeiner Reiſe nach Gotha mit
gegen Sp.-V. 01.

Zu den einzelnen Spielen geben wir unſerem Bericht
erſtatter das Wort.

BſL. Sp.-V. Rieſa 1:4 (0:2).
Ein ſchwerer ſeitlicher Wind lag über dem Spielfeld, von

vornherein eine ſchwere Behinderung für Kombination und
planmäßigen Spielaufbau. Vollends für Mannſchaften,
denen flaches „Ballzuſchieben“ nicht in Fleiſch und Blutübergegangen iſt. Wie und auch ſein Gegner, der Nord-
ſachſenmeiſter Rieſa kennen beide flache Ballabgabe nicht
als ihre charakteriſtiſche Spielweiſe. Die Hieſigen beſonders
haben ja auch ihrem Sturm in den letzten Wochen ſo oft
umbauen müſſen, daß von Einheit und planmäßigen Spiel-
aufbau nicht viel die Rede ſein kann. Das läßt die Mann-
ſchafe gegen früher als erheblich geſchwächt erſcheinen. Mal-
titz auf halblinks ſtand auf ganz verlorenem Poſten, den
jugendlichen Außenſtürmern fehlt noch viel von Routine
und Ueberlegung, gefallen konnte nur Kolb durch ſeinen
großen Eiſer, und Glißmann, der einzige, der ver-
ſchiedene ſchöne Vorſchüſſe anbringen konnte! Die Deckung
war der beſſere Teil der Mannſchaft, Blüher eifrig, in der
Verteidigung Hottenroth-Kug ler lag die Hauptſtütze, da-
gegen fielen beſonders in die Außenläufer der 2. Halbzeit
zurück, der Tormann wird ſich auch erſt akklimatiſteren
müſſen. Die ſiegreiche Mannſchaft zeigte dieſem recht-
ungleichmäßigen Mannſchaftsgefüge gegenüber eine über-
raſchende Ausgeglichenheit, auf allen Poſten guter
Durch ſchnitt, das brachte der Elf ſchließlich den ver
dienten Sieg, mag derſelbe zahlenmäßig auch ein wenig
ſchmeichelhaft ſein. Der Ausgang des Spieles ſtand ja
bis Mitte der 2. Halbzeit im Unſicheren, zumal VfV.
etwa 20 Minuten nach Halbzeit durch Sander zum Ehren-
tor gekommen und verſchiedentlich der Ausgleich in der
Luf. lag. Dann glückte aber nach einem ſchweren Fehler
der Merſeburger Deckung den Rieſaern durch den Mittel
ſtürmer ein 3 ter Erfolg, der den Sieg ſicherſtellte. Das
Ate Tor fiel lurz vor Schluß, als der ungedeckte Rechtsaußen
mit dem Leder davonzog und plaziert in die linke Tor-
ecke einſandte. Der Unparteiiſchen ſieht
ſomt. die Gäſte mit 4:1 über die Hieſigen ſiegreich.

Jn der Pauſe des Ligaſpieles wurden von einer großen
Zahl überwiegend jugendlicher Mitglieder des Vereins Frei-
übungen vorgeführt. Ein Beweis, daß auch die S
Vereine ihren wertvollen Beitrag zur Reichsgeſundheits-
woche zu geben wiſſen!

99 ſchlägt Sp.-V. Ol-Gotha
Eigene Berichterſtattung.

Ein Reſultat, das niemand für möglich gehalten hätte!
Die Her ſcheinen das Prinzip zu haben, immer alle
Vorausſagen über den Haufen zu werfen! Gegen Fortuna-
Magdeburg 6:0 verloren, gegen Gotha 01, eine der ſpiel-
ſtärkſten Mannſchaften Thüringens 5:1 gewonnen!

Zu dem Spiel erfahren wir im Einzelnen folgendes:
99 vermag, die erſte Halbzeit mit dem Winde ſpielend
nur einen mageren Vorſprung von 1:0 herauszuholen,
d jedermann für die zweite Halbzeit. mit einer glatten
D
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tederlage rechnet. Doch es kommt anders wie man denkt!
ne Mannſchaft kann gegen den Wind ſpielend (9) ihren Tor-

vorſprung vergrößern, dank einheitlicher Zuſammenarbeit
im Mannſchaftsganzen ſchafft die Angriffsreihe 4 weitere
Torerfolge, denen Gotha nur das verdiente Ehrentor
entgegenzuſetzen vermag. Beim Schlußpfiff iſt ein ein-
wandfreier 5:1-Sieg erkämpft, an dem die geſamte Mann-
ſchaf. durch ihren Siegeswillen und ihr aufopferndes Spiel
gleichmäßigen Anteil hat. Die Torſchützen waren Heitkamp
(3), Roßburg, ((1), Büttner (1). Der Schiedsrichter leitete
einwandfreit. Zuſchauerbeſuch ca 2000.

Preußen Preu-Ko- Halle 2:0.
Preußen vermochte auf ſeinem Platz am hinteren Gott-

hardtsteich die Gegner aus Halle glatt und verdient
zu ſchlagen, die Zahl der Plußtore für die Hieſigen hätte
leicht höher ausfallen können, wenn auch nicht verkannt
werden ſoll, daß Halle ebenfalls Pech hatte und zum
mindeſten ein Ehrentor verdient war.

Sp. V. Marathon-Neuröſſent Tapſer-Leipzig 2:7.
Eigene Berichterſtattung.

Für das Eröffnungsſpiel auf der neuen Platzanlage hatte
ſich der Sp.“V. Marathon-Neuröſſen den Gaumeiſter der
zweiten Klaſſe „Tapfer“ aus Leipzig verſchrieben, der die
in ihn geſetzten Erwartungen vollauf erfüllt hat. Die
Gäſte führten ein tadelloſes Paßſpiel vor, bei dem die
Erfolge nicht ausbleiben konnten. Mit 7:2 Toren mußte
Röſſen ſich dem beſſeren Können des Gegners beugen,
zumal in der eigenen Mannſchaft erhebliche Schwächen,
beſonders in der Deckung zu Tage traten.

Die 2. Mannſchaften ſpielten 1:8, die 3. 0:4, die Jugend-
mannſchaften 2:8 für Leipzig.
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DSC. Dresden Fortunag Leipzig.
Der Spielverlauf:

die gegen den Wind kämpfen muß, hat
Dresden erzielt eine

Fortung,
Anſtoß, der jedoch im Aus landet.

m

Dresdner HportClub ikkeldeutſcher Meiſter
Ecke, die nichts einbringt. Beide Parteien ſpielen zu
nächſt ſehr aufgeregt, doch Leipzig findet ſich ſchneller
als ſein Gegner. Er erzielt durch Fehler Herzogs einen
Eckball, den Weißenborn gut hereinbringt, doch faſt die
geſamte Dresdner Elf ſteht zur Abwehr bereit. Der Klub
trägt z einige gefährliche Angriffe vor und auch For
tung liefert eine teilweiſe im Feld flüſſiges, elegantes
Kombinationsſpiel und erweiſt ſich als faſt ebenbürtiger
Gegner. Doch in der Zeit einer vorübergehenden
Ueberlegenheit der Rot-Weißen erzielt Dresden durch

Berttner raſch nacheinander zwei Erfolge,
ſo daß innerhalb weniger Minuten das Spiel 2:0 für
Dresden ſteht. Dabei bleibt es auch bis zur Halbzeit,
obwoh: ſich beiden Parteien (Weißenborn, Gedlich) noch
Erfolgsmöglichkeiten bieten.

Halbzeit 2:0 für Dresden.
Bald nach der Pauſe, in der gymnaſtiſche Uebungen vor-

geführt werden, verſchafft Adler ſeinem Verein den ſicheren
Sieg. durch ein drittes Tor. Fortuna aber kämpft weiter
um den Ehrentreffer. Vielfache Chancen ſind da. Doch
einerſeits iſt Godörkiewiecz auf dem Poſten und anderer-
ſeits verſcherzen ſich die Fortunaſtürmer (Strehl iſt zu
ietzt mit nach vorn gegangen!) durch ihre Unentſchloſſenheit
ſelbſt jeden Erfolg. Aber auch die Dresdner ſind nicht
müßig und zwingen

Baum zu erhöhter Abwehr.
Doch Baum wird ſeiner Aufgabe gerecht, ſchwierige und
überraſchende Schüſſe hält er in beſter Manier. Gegen Ende
flaut der Kampf, der nichts beſonderes bot, erheblich ab,

Der neue Meiſter kann die Glückwünſche des Verbandes
ſowie Meiſterkranz und Schleife nebſt anderen Auszeich-
nungen in Empfang nehmen.

Begeiſterte Anhänger tragen die wackeren Dresdner Käm-
pen durch die jubelnde Menge auf den Schultern davon.

Allmählich leert ſich das Feld. Der Kampf, nach dem
Tauſende ſeit Wochen gefiebert haben, iſt zu Ende.
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Preußen Chemnitz Sportk(ub Erfurt 1:6.
Chemnitz: Zum Schlußſpiel in der Runde der Zweiten

zwiſchen Preußen Chemnitz und Sportklub Erfurt, hatten
ſich 7000 bis 8000 Zuſchauer eingefunden, die den Platz
des Chemnitzer Ballſpielkluhb umſäumten. Der ſturmartige
Wind beeinträchtigte leider, beſonders in der erſten Halb
zeir, in ſtarkem Maße das Spiel. Preußen zunächſt vom
Winde begünſtigt lag ſchon bald im Angriff, und die
Erfurter Hintermannſchaft bekam gleich zu Beginn aller
hand Arbeit, der ſie ſich aber mit großer Sicherheit ent
ledigte. Stunde vor der Pauſe kam Erfurt einige Male
gut durch. Sonſt waren die Chemnitzer in der erſten
Halbzeit meiſt im Angriff, wobei der Kampf zum Schluß
recht monoton wurde. Mit 0:0 ging es in die Pauſe.
Mir dem Winde als Bundesgenoſſen hatte man nun ge-
fährlichere Angriffe der Erfurter erwartet, was aber nicht
eintrat. Preußen hatte auch in der zweiten Halbzeit weit
mehr vom Spiel, vor allem wurde es durch die ener-
giſchere Angriffsweiſe viel gefährlicher. Preußen konnte
in der 21. Minute unter großem Jubel der Zuſchauer
durch Scheffler das einzige Tor des Tages erzielen, das
der Mannſchaft die Teilnahme am Ausſcheidungsſpiel gegen
Fortuna-Leipzig ſichert.

TEEhPSV. Merſeburg SV. 21- Leipzig 3:10.
Eigene Berichterſtattung.

Der Handballgaumeiſter des Kreiſes Nordweſtſachſen in
Merſeburg! Die Ankündigung des großen Gegners hatte
ihre Wirkung nicht verfehlt. Zahlreiche Zuſchauer um-
ſäumten den tadellos hergerichteten Sportplatz unſeres hie-
ſigen PSV. auf dem Kaſernenhof, als de Schiedsrichter
Benn (99, das Leder freigibt. Leipzig findet ſich ſchneller
zuſammen, und führt nach kurzer Zeit 2:0, doch die Hieſigen
kämpfen mit Energie und Aufopferung, bis der Ausgleich
erzielt iſt. Ber Halbzeit ſteht das Spiel 3:2 für Leipzig,
das jetzt die beſſere Seite, d. h. die Unterſtützung des
ſtarten Rükenwindes hat. Jn wundervollem granene
kommen nun die „Grünhoſen“ immer wieder vor das
Tor der Hieſigen, trotz aller tüchtigen Abwehrarbeit muß
der Torhüter noch ſiebenmal den Ball paſſieren laſſen, ſämt
liche Bälle werden prächtig plaziert, unhaltbar eingeſandt.
Zweiſellos hatten ſich unſere Merſeburger Poliziſten an-
fangs zu ſehr verausgabt, auch ließ das Stellungsſpiel
noch manchen Wunſch offen, ſo daß die Niederlage in
ihrer Höhe erklärlich wird. Aufs ganze geſehen bleibt
das geſtrige Spiel aber doch ein großer Erfolg für den
Handballſport in unſerer Stadt, zumal der Kampf nie
einſeitig oder langweilig wurde, ſondern mit ſeinen inter-
eſſanten Situationen die Zuſchauer jederzeit in Spannung
hielt. Dem Handballſport dürften durch dieſes Spier manche
neue Freunde gewonnen ſein! Benn (99) als Schiedsrichter
pfiff einwandfrei.

Sonſtige Handballreſultate.
9., Damen ſchlug im letzten Verbandsſpiel Ammendorf

mit 1:0, 99 Jgd. die gleiche des VfL. ebenfalls mit 3:1,
während die 99er Knaben gegen 98 Halle im Verbands-
ſpie. ein ehrenvolles 1:1 Unentſchieden erkämpften.

ſ. Leichtathletik. n
Sp.-V. 99 ſiegt im 3000 Meter-Mannſchaftslanf in Halle.

Anläßlich der großen Veranſtaltung zur Reichsgeſund-
heitswoche im Stadion zu Halle konnten die Leichtathleten
des Sp.-V. 99 den während der Pauſe ausgetragenen
3000 Meter-Mannſchaftslauf für Senioren ſiegreich beenden.
Den „10 mal-eine Runde“-Lauf gewann Halle 96, wäh-
rend in der Knabenklaſſe Wacker-Halle ſiegreich war.

Handel und Perkeßr,
Günſtige Entwicklung der Mansfeld A.G.

Der Abſchluß 1925.
Der mit großer Spannung erwartete Geſchäftsbericht für

1925 dieſes bedeutenden mitteldeutſchen
ur Veröffentlichun langt. Das UnternehmenLage, die anſehnliche Dividende von 8 Prozent zu

verteilen, n m es noch im Jahre 1924 mit einem be
trächtlichen Verluſt (2,7 Mill. M.) abſchlo Das jetztvorliegende g Ergebnis beweiſt, daß er Geſchäfts
leitung eine ganiſation überraſchend gut gelungen iſt,
womit dieſes für die deutſche Volkswirtſchaft ſo bedeutende



terneymen wieoer zur Geſundung und zu einer vollen
entabilität ehe worden iſt.

Die Gewinn und Verluſtrechnung weiſt eine
Steigerung des S von 4,55 auf 7,62 Mill.
M. auf. Der Ueberſchuß betrug 2,83 Mill. M. (ohne Abzug
des Verluſtvortrages 3,05 Mill. M.) gegen 2,72 Mill. M.
Verluſt im Jahre 1924. Die Geſamterträgniſſe haben ſich

mnach ſehr ſtark geſteigert, während ſich die Unkoſten
uchmäßig um mehr als die Hälfte der 1924 ausgewieſenen
umme verringert haben. Der Bericht betonk die Ev

ſchwerung der induſtriellen Tätigkeit durch Steuern und
ziale Laſten. Insbeſondere ſeien die Anforderungen, die

an den Bergbau durch das Reichsknappſchaftsgeſetz geſtellt
rden, in einer auf die Dauer unertragbaren Weiſegen Die Gewinnverteilung erfordert 2,58 Mill. M.

für 8 Proz. Dividende auf 37,50 Mill. M. Stammaktien ab
züglich 5,27 Mill. M. Vorratsaktien; ferner erhalten die973 000 M. Vorzugsaktien je 6 Prozent Dividende für
1924 und 1925.
An wichtigeren Veränderungen ſind hervorzuheben: die
Steigerung der Verpflichtungen von 13,45 auf 19,58 Mill.
M. durch Aufnahme von Krediten; andererſeits ſind die
Vorräte infolge der Ende 1925 eingetretenen Abſatzſtockung
von 10,96 auf 14,36 Mill. M. angeſtiegen. Der Zugang
auf dem Konto „Wertpapiere und Veteiligungen“ betrifft
än der Hauptſache den Erwerb von Aktien der Mansfeldſcher
Metallhandel A.G., Berlin, und von Anteilen der Montan-
geſellſchaft m. b. H., Charlottenburg.

Die Zahl der Angeſtellten und Arbeiter beläuft ſich auf
24 456, davon 19 537 bei der Mansfeld A.G.
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Eine 5-Millionen- Anleihe der Stadt Halle. Die preu-
ßiſche Central-Bodenkredit Akt.Geſ. hat mit der Stadt Halle
ein Darlehen über fünf Millionen Goldmark abgeſchloſſen,
das zur Herſtellung werbender Anlagen verwendet werden
ſoll. Die hierauf auszugebenden 8proz. Kommunalosliga-
tionen ſind ein Teil der ſoeben mit Befreiung vom Proſpelh
r an der Berliner Börſe zugelaſſenen Anleihe vonlillionen Goldmark und werden zurzeit von der Ge
ſellſchaft verkauft.

Berliner Börſe vom 24, April
Die Börſe eröffnete nach verhältnismäßig gut behaup-

Letem e durchweg ſchwächer. Späterhin konzen-
trierte das Geſchäft hauptſächlich auf die Spritwerte und
die Schiffahrtsaktien. An der feſten Haltung konnte ſich
die geſamte Börſe vorübergehend etwas aufrichten.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfd. Sterling) 20,398--20,450.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,41168,83.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 14,885--14,925 t

talien (100 Lire) 16,88-16,92.
W. (100 Kronen) 109,84--110,12.

Paris (100 Frank) 14,10--14,14.
Schweiz (100 Frank) 80,99-81,19.
Spanien (100 Peſetas) 60,52--60,68.
Stockholm (100 Kronen) 112,26 112,54.
Wien (100 Schilling) 59,17——59,31.

Beſſerung der Frankvaluten,
Am Deviſenmarkt erfuhr der franzöſiſche Frank eine

Aufbeſſerung bis auf 14450 für London gegen Paris.
der belgiſche Frank war etwas höher mit 136,75 für

London gegen Brüſſel. Der r Zloty lag niedriger
mit 10 für Kabel Newyork gegen Warſch

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 24. April 1926.*)

au.

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 93

777 T Le n eDollar Schätze Tag Engelhardt Brauer. 130*/, Linde Eismaſch. „75Kl. Goldanleihe 100,00 r 179.00Lüneb. Wachs. (100) 63.50
r. 96,00 Seipzig Riebeck 100,00 Magdeburger Has 65,508, Dt. Reichsanl. 0,41 Bergw.Geſ. 58,25
4 dto. 45 Jargleen Bergw. 3 43 dto. „39 Marienh. Kotzenau 42,3 z 4 dto. 0,48 Jnduſtrie Aktien Maſch. 40,50
4 Preuß. Conſols 0,39 Buckan 104,00geh dto. 0,3 Aachener Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 97,753 dto. 0,39 Accumulatoren 113 25 RNeckarſ. Fahrzeug 76,50
Sächſ. land. Pfdbr. 10,10 Allg. Berl. Omnib s 139,00 Niederſchl. Elektriz. 103,00
Meining Hyp. 1/17 925 A. E. G. 103,50 Oberſchl. Eiſen Bed.
Prß. Bodkrd. 3/29 9,24 Ammendorf Papier 135,00 Drenſtein Koppel 78,75
Oeſtr. Gold 10/19 AAnhalter Kohlen 62,50 Oftwerke 156,00Ungar. Gold 7/19 18 Aſchaffenburg. Pap. 91 75 Panzer 43750
Ungar. Kr. R. 6/19 1,60 Baroper Walzwerke 12,40 Phönix Bergbau 78
5 Neckar A. G. 21 0,41 Bedburger Wolle Braunkohle 69,00

Bochum Guß
Buſch opt. Jnduſtr.

91,25 Reichelt MetallRhein Main Donau e
40 Rhein. Weſtf. El. W. 114,00Schl. Holſt. El. v. 21

4 A. E. G. 9 0,96 Charlottenb. Waſſer 86.75 Gebr. Ritter 102,00
Bad. Anilin v. 19 3,85 Chem. Heyden 87,75 Rombach Hütte 35
Höchſter Farben 19 4/45 Chem. Jnd. Gelſerk. 63,00 VRoſitzer Zucker 63,00

Deſſauer Gas 94,5 Rütgerswerke 81,00Aktien Dtſch. Erdöl 92,50 Sächſ. Webſtühle 96,00
Schiffahrts- Aktien Dynamit Nobel 83 Sarrotti Chok (20) 132,50

Eilenburger Cattun 85,75 Schieß Maſch. (600)
burg Amerika 134,25 Eſchweiler Bergw. 142,25 Schuckert Co. 99.75

anſfa Dampf. 133,00 Fahlberg Liſt 78,25 Schulz jun. (200) 92,00ordd. Lloyd Akt. 13276 G. Farbevinduſtr. 14777, SiegenSolinger 309,00
Elbeſchiff.Berein. 56,50 Frauſtädter Zucker 73,00 Simorius uloſe

Gelſenk. Bergwerk 96,50 Steingut Colditz 110,00
BVank Aktien Genthiner Zucker 0,60 Stinnes Riebeck 92,50

Geſ. f. el. Unter.(100) 141,75 Tecklbg. Schiff 12,75
Bank eleker. Werte 78,25 Glauziger Zucker 76,00 Tempelhoferfeld 41,50
Bank für Brauind. 141,5) Görlitzer Waggon 34,50 Thüringer Zucker 32,50
Berl. Hand. G. (10) 150,75 Hamb. E', Wk.(100) 120,25 Union chem. Prod. 50
Com u. Priv. Bank 106 Ha pener Bergwerk 119,00 VarzinerPapier (80) 62,00
Darmſt. u. Rat Bank 128,00 Hirſch Kupfer (150) 86,00 Ver. Kohle Borna 50,25
Deutſche Bank (50) 126,00 Jiſe Bergbau 110,50 Wandererwerke 121,75
Disk. Com. Ant. (40) 122,00 Jüdel Co. 77,75 Wegel. Hüb. (100) 77,50
Dresdner Bank 110,25 Kahla Porzellan
Halle Bankverein 105,00 Kirchner Co.
LeipzigerCred. Anſt. 95,00 Koehlmann Stärke 78,00 Wolf Maſch. Buck. 42,00
Reichsbank Anteile 140,00 Köln Rottweil 35,25 Wotanwerke
Sächſiche Bank 125,00 Körbisdorf. Zucker 103,09 Zeitz. Maſch. A. (100) 121,00
Wien Bk.(a. Mp.St) 6,00 Kraftwerk Thüring. 90,75 Zwickau Maſch.(20) 41,00

Berliner Freiverkehr vom 24. April 1926.
Kali Krügersh. 100,09 Brown. Boveri 77,00 Ruß A. E. G. S

7100 Werſch. Weiß. Brk. 117 09
81,00 Weſterregel Alkali 134,25

Wittekind 80,00 Chem. Zeitz 12,(0 Schebera 70,00
Dtſch. Petrol. 74,00 Gummi Eibe 70,00 Jul. Sichel
Diam. Shares. 20,50 Hagen Rötteln Stoewer Auto 19,00Nationalfilm 30,00 Hochfrequenz 83,00 ]Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 52,00 Manoli 52,00 IWinkelh. Cogn. 42,00

Leipziger Börſe vom 24. April 1926.
Altenburg Landkr. 78,00 IHetzer Weimar 90,0023.00 alen Brauerei

36,25 Paradiesb. Steiner 124,00
22,50 PPittler Werkzeug
81,00 Riquet Co (50)

Schub. &Salzer(100) 137,00
34,75 Sröhr, Kammgarn
80.,00 Thür. Wollgſp (100) 123,00
99,50 Tränk &Würk. (100)

Buſch Waggon Btz.
Chromo Najork( 0)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid Wk. (20)
Etzold Kießling
Falkenſt. Gardinen.
Gnüchtel. S. Email

46,50 IHupfeld. Ludw.
75,00 Kaſtner, Karl

Kirchner K Co.
42,25 Körbisdorfer Zuck.
94,00 Krietſch Mühle
76,00 Landkr. Leipzig
61,50 Leipzig Riebeck V.Groß. Kunfſtanſtalt 38,00 Buchb. ritzſche 61,00 Ullersdorf. W. (200) 70,00

Hall. Pfännerſch. 77,00 Piano Zimm. 99,00 Wotanwerke 40,75
HartmannsS. Maſch. 41,9) Lindner Gottfr. (200) 39,00 [Fittau Mech. Wed. 61,50

Leipziger Freiverkehr vom 24. April 1926.
Altenburg. Glash. 50,00 Ley, Arnſtadt 9,75 Seidel Aaumann 531,00
Buſch Wagg.(p.St.) 5,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 36,00
er z0 e a 1000 219,00 Weidaer Jutteher Veenh. 37,00 Parkhotel Leipzig 115,00 Wollhaar Haini 0,30Heine Co. 47,00 Reform Motoren 50 waarZawmigher

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern nde
Hiffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der

prozent zu verſtehen.zeichnete Kurs iſt in Go J

Leipziger Vörſe vom 24. April.
Das Geſchäft wickelte ſich weiterhin in engen Grenzen

ab. Jmmerhin zeigte ſich doch für einzelne Spezialpapiere
rig Jntereſſe, das in etwas verſtärkter Nachfrage

i leicht befeſtigten Kurſen zum Ausdruck kam.

Berliner Getreidemarkt.
Flaue amerikaniſche Notierungen bewirkten am Berliner

Markte ein weiteres Nachgeben der Weizenpreiſe um 2 bis
3 Mark. Vom Jnlande zeigte ſich etwas Angebot Auch
die Roggenpreiſe- gaben im Zeitgeſchäft um 2—4 Mark nach.
Gerſte bleibt angeboten, und ſelbſt Wintergerſte kommt
noch heraus. Jn Hafer hat das Angebot bei etwas nied
rigeren Forderungen zugenommen. Die anderen Artikel,
wie Mehl und Futtoerſtoffe, hatten ruhiges Geſchäft

Amtüche Produktenpreiſe.
BVerlin, 24. April. Getretde und Oelſaain, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 290—292,
Mat 296,5—297,5, Juli 291,5-—292,2, Sept. 263-264, Roggen,

Kreistagsbeſchlüſſe.
Jn Gemäßheit des s 125 der Kreisordnung bringe ich

hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß der am 31. März
J. abgehaltene Kreistag folgende Beſchlüſſe gefaßt hat:

1. Annahme des Haushaltsplanes für 1926.
2. Aufnahme einer Auslandsanleihe von 1500 000 RM.

für Straßenneubau- und Straßenumbauzwecke.
3. Erlaß einer Jagdſteuerordnung.
4. Verlängerung der Abgabenordnung über die Erhebung

von Vorausleiſtungen für die Wegeunterhaltung auf
Grund der Verordnung über die Erhebung von Voraus-
leiſtungen für die Wegeunterhaltung vom 25. November
1923 (GS. S. 540).

5. Erhöhung der Stammeinlage bei der Rentenguts-Ge-
ſellſchaft Merſeburg.

»6. Aenderung der Beſoldung des Sparkaſſendirektors.
7. Verwendung der für das Wohngebiet Lützen beſchafften

Motorſpritze mit Kraftwagen für Feuerlöſchzwecke.
8. Erlaß einer Gebührenordnung für den Krankenwagen.
9. Entſcheidung über die Befugnis zur Able nung der

Wahl als Schiedsmann für den 14. Bezirk ſeitensdes Schmiedes Kurt Ellrich in KleinGörſchen.

10. Wahl eines Schiedsmannes für den 14. Bezirk.
11. Wahl eines Schiedsmannes für den 6. Bezirk.
12. Wahl eines Schiedsmannes und eines Schiedsmann-

ſtellvertreters für den 7. Bezirk.
13. Wahl eines Schiedsmannes und

ſtellvertreters für den 12. Bezirk.
14. Wahl eines Schiedsmannes und

ſtellvertreters für den 13. Bezirk.
15. Wahl eines Schiedsmannes und

ſtellvertreters für den 15. Bezirk.
16. Wahl eines Schiedsmannſtellvertreters für den 17. Bezirk.
17. Neuwahl von Mitgliedern und Vertretern zu den Aus-

ſchüſſen bei den Finanzämtern.
18. Neuwahl von Mitgliedern und Vertretern

Sonderausſchuß bei den Finanzämtern.
Merſeburg, den 17. April 1926.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſos.
Betrifft: Betriebsruhe in Bäckereien und Konditoveien.

Schiedsmann-

Schiedsmann-

Schiedsmann-

eines

eines

eines

zu dem

Handel und Gewerbe vom 13. d. Mts. III 2269 ge-
nehmige ich unter dem Vorbehalte jederzeitigen Wider-
ruſs auf Grund des 8 5 der Verordnung über die Arbeits-

zeit in den Bäckereien und Konditoreien vom 23. November
1329) und des Miniſterialerlaſſes vom1918 (RGBl. S.

13. März 1926 III 2220 über die Früharbeiten in

leg? wird.

folgenden Bedingungen erteilt:
1. Das Austragen,

des Verlaſſens des Bäckereigrundſtücks.

kräfte,
5 Uhr Beginn nicht einzuhalten vermögen,
erhalten.

können.

hängen und in deutlich lesbarer Schrift zu erhalten.

geben ſollten.
Merſeburg, den 25. März 1926.

Der Regöerungspräſident.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 19. April 1926.

Schiedsmänner.

Der Laudrat.

Wahl:

Schiedsmann und

Schtedsmannſtellvertreter des V. Bezirks beſtätigt.
Merſeburg, den 22. April 1926.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Eberhaltung.

zum Decken fremder Sauen benutzt werden.
Merſeburg, den 22. April 1926.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes
Der Vorſitzende des Kreisanusſchuſſes.

Bullenhaltung.

betha ſteht ein vom
ſelbe kann zum Decken
werden.

Merſeburg, den 23. April 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes

märk. 168-172, Mai 185-187, Juli 13 5 Sedt. 137
bis 192 G., Sommergerſte 195—210, Wintezgerſie 177— 0
Hafer, märk. 191—-201, Weizenmehl 37——89 h
24,75--26,25, Weizenkleie 9,25, Roggenkleie 12——12 28, Vi o
rigerbſen 32—39, Kl. Speiſeerbſen 24—27, Juttererbſen 21
bis 25, Peluſchken 22—25, Ackerbohnen 22—24, W In 2
bis 32, Lupinen, blaue 11,75—12,75, Lupinen, gelbe 14 bis
14,50, Seradella, alte 25—-30, Seradella, neue 39—42, Raps«
kuchen 14,30-14,60, Leinkuchen 18,40—18,60, Trockenſchnitzel
9,80-10,10, Sojaſchrot 19,40-—19,90, Kartoffelflocken 16 16,4.

Berl'ner Schlachtviehmarkt.
„Auftrieb: 2837 Rinder (682 Ochſen, 599 Bullen, 1556

Kühe), 2300 Kälber, 5219 Schafe, 6738 Schweine, 50 Ziegen
Preiſe für 50 Kg. Lebendgewtchi (in Reichsmark): Ochſen
a) 52-55, b) 46—50, c) 42—45, d) 38-40, Bullen a) 50-52,
b) 45--49, c) 42--44, Kühe a) 50-53, 6) 40--45, c) 30-—38,
d) 23--28, e) 20--22, Jungvieh 33 40, Kälber b) 80--85,
c) 62--75, d) 48--58, e) 35--45, Schafe a) 58--63, 45——53,

Auf Anordnung des Herrn preußiſchen Miniſters für

Bäckereien und Konditoreien, daß für den Regierungsbezirk
Merſeburg die im 8 3 a. a. O. vorgeſchriebene achtſtündige
Betriebsruhe für die dort genannten Betriebsarbeiten auf
die Zeit von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens ver

Die Genehmigung wird bis zum 31. März 1927 unter

Ausfahren oder die Abgabe von
Backwaren jeder Art vor 7 Uhr morgens iſt verboten. Als
Beginn des Austragens oder Ausfahrens gilt der Zeitpunkt

2. Die Arbeitgebervereinigungen, insbeſondere die Jn-
nungen und Jnnungsverbände, haben ſich, ihrer ſchrift-
lichen Verpflichtung gemäß, ihrerſeits für die genaue Ein
haltung der vorgeſchriebenen Betriebsruhe mit allem Nach
druck einzuſetzen und auch dafür zu ſorgen, daß Arbeits-

die wegen ungünſtiger n denn entlaſſen werden, ſondern günſtiger gelegene Arbeitsverhältniſſe

3. Ein Kontrölle der Betriebe muß durch die Polizei und
die Beauftragten der Jnnungen ungehindert ſtattfinden

4. Eine Abſchrift dieſer Genehmigung iſt in den Arbeits
räumen der Bäckereien und Konditoreien ſichtbar auszu-

5. Die Ausnahmegenehmigung wird zurückgezogen, falls
deren Grenzen und vorſtehende Bedingungen nicht inne-
gehalten werden oder ſich Unzuträglichkeiten aus ihr er

Das Präſidium des Landgerichts in Halle hat die erfolgte

1. des Amtsvorſtehers Emil Lange in Delitz a. B., zum
2. des Stellmachers Franz Albers in Neukirchen zum

c) 32--40, Schweine b) 79-80, c) 78——80, d) 77--78, e) 74 76,
9) 70-74, Ziegen 20-25.

Amlliche Bekanntmachungen es Pangrotsgmles,
Polizeiverordnung.

Auf Grund der g8 6 und 15 des Geſetzes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850, des 8 62 der
Kreisordnung vom 19. März 1881 und der 88 23 Abſ. 2,
und 44 der Verordnung über Kraftfahrzeugverkehr vom
5. Dezember 1925 wird hierdurch unter Zuſtimmung des
Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg und des Amts
ausſchuſſes folgende Polizeiverordnung erlaſſen:
„8 1. Der Durchgangsverkehr für Laſtkraftwagen aller

Art durch die Teichſtraße der Gemeinde Paſſendorf wird
hierdurch unterſagt.

8 2. Für den Ortsverkehr in der Teichſtraße werden nur
Laſtkraftwagen mit einem Höchſtgewicht von 5,5 Tonnen
im beladenen Zuſtande zugelaſſen. Die Fahrgeſchwindigkeit
dieſer Fahrzeuge darf in der Stunde 10 Kilometer nicht
überſteigen.

3. Uebertretungen dieſer Polizeiverordnung werden
mit Geldſtrafe bis zu 150 RM. im“ Unrermögensfalle mit
entſprechender Haftſtrafe geahndet.

4. Dieſe Polizeiversrdnung tritt mit dem Tage der
amtlichen Bekanntmachung in Kraft.

Paſſendorf, den 19. April 1926. Ter Amtsvorſteher.
Eberkörnng.

Von dem Herrn Oberpräſidenten iſt beſtimmt worden, daß
die bisher gekörten alten Eber weiterhin noch ohne Ab-
ſtammungsnachweis zum Decken fremder Sauen zugelaſſen
werden ſollen, ſofern dieſelben in ihren Formen den An
ſprüchen des Köramtes genügen. Werden aber junge, erſt
malig zur Körung kommende Eber dem Köramt zur An
körung vorgeſtellt, ſo müſſen dieſe unter allen Umſtänden
aus einer mit Zuchtbuchführung arbeitenden Schweinezucht
ſtammen.

Jch ändere daher Abſatz 3 und 4 meiner Bekanntmachung
vom 15. April d. J. veröffentlicht in Stück 16 des
Amtsblattes vom 17. d. M. dementſprechend ab. Die

Gemeindevorſteher erfuche ich, dies in ortsüblicher
eiſe bekannt zu machen.
Die bei der vorjährigen Frühjahrskörung angekörten

Eber können daher zur Körung wieder angemeldet werden.
Die bei der Herbſtkörung 1925 bis zur Herbſtkörung 1926

ten Eber kommen für die Frühjahrskörung nicht
n Frage.erſeburg, den 23. April 1926.

Sperrung der Straße Trebe Nempitz.
Wegen Pflaſterungsarbeiten wird die Straße Treben--

Nempitz bis auf weiteres geſperrt. Der Verkehr wird über
Thalſchütz verwiefen.

Merſeburg, den 23. April 1926. Der Landrat.
Sperrung der Straße Kunapendorf Merſeburg.

Zur Vornahme von Neudeckungsarbeiten muß die Straße
Lauchſtädt Merſeburg zwiſchen Knäpendorf und Merſe
burg von Km. 51 bis Km. 53 vom 26. April bis zum
5. Mat für den geſamten Durchgangsverkehr geſperrt werden.
Der Verkehr wird bei Km. 50,177 und Km. 53,156 auf
Kommunikationswege abgewieſen. Der Erſatzweg wird durch
Tafeln genau gekennzeichnet werden.

Merſeburg, den 23. April 1926. Der Laudrat.
Auſwertung der Rentenbankreuten.

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern.
IVa I 367. Berlin, den 6. April.Bei der Aufwertung der Rentenbankrenten haben ſich

inſofern Unzuträglichkeiten gezeigt, als die Arbeit und die
Koſten, welche für die Mitteilung der Anmeldung an die
Grundſtückseigentümer 16, 31 des Aufwertungsgeſetzes)
aufgewendet werden müſſen, häufig außer Verhältnis zu dem
oft geringen, vielfach nur wenige Pfennige ausmachenden
Betrage der Rente ſtehen.

Es beſteht daher die Abſicht, zur Erſparnis der in
keinem Verhältnis zu dem Betrage der Rente ſtehenden
Koſten in kleineren ländlichen Gemeinden die beglaubigten
Abſchriften der Anmeldungen nicht einzeln zuzuſtellen,
ſondern dem Gemeindevorſteher geſammelt zu überſenden
und durch dieſen den einzelnen Eizentümern gegen liſten
mäßige Empfangsbeſcheinigung aushändigen zu laſſen.

ch erſuche, dafür Sorge zu tragen, daß die Landge-
meinden dahingehenden Erſuchen der Amksgerichte ent
ſprechen.

J. A.: gez. Unterſchrift.
Veröffentlicht. Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich,

den Anträgen Folge zu leiſten.
Merſeburg, den 23. April 1926.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird
auf Grund der F8 18ff. des Viehſeüchengeſetzes vom 26.
unt 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn

Bei dem Rittergutspächter Otto Eisfeld in Kötſchau
ſteht ein vom Körzwange befreiter Eber. Derſelbe kann

Bei dem Rittergutsbeſitzer Kurt Langrock in Kleinchv
rzwange befreiter Bulle. Der

fremder Kühe und Färſen benutzt

iniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol-
gendes angeordnet:

8 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche
unter den Rindviehbeſtänden der Landwirte Hermann
Eckardt in Kötſchau, Richard Hofmann und Paul Buſch
in Burgſtaden und Louis Krötzſch in Stöß witz bilden
die Gemeindebezirke und Fluren Burgſtaden und Stößwitz,
ſowie das Gehöft des Landwirts Eckardt in Kötſchau je
einen Sperrbezirk.

ür dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn
präſidenten vom 23. Dezember 1924 und vom 2. Dezember
1925 Amtsblatt der preußiſchen Regierung in Merſe
burg Stück 1 und 50/1925 und des Kreisamtsblattes
vom 10. Januar und 19. Dezember 1925 Stück 2 und
51/1925 angeordneten Maßnahmen in Kraft.

8 2. Zuwiderhandlungen werden 353 s 74 bis 76 des
beſeegr dengeſetes vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519)

eſtraft.
Merſeburg. den 24. April 1926. Der LHandrat.
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